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Die Schweiz fällt auf Märchen herein
Aufrüſkungsbeſchlüſſe des Bundesraktes auf Grund von Propagandalügen

Der ſchweizeriſche Nationalrat bewilligte
am Dienstag einen Kredit von 20 Millionen
Franken, der dem Bundesrat zur Verfügung
geſtellt wird. 15 Millionen hiervon ſind zur
Erweiterung der militäriſchen Mate-
rialreſerven beſtimmt. Bei der Aus-ſprache wies das liberale Mitglied de Muralt
(Vaadt) auf die jüngſten Preſſemeldungen
hin, daß der deutſche Generalſtab
einen Durchmarſch durch den Schweizer Jura
plane, um im Kriegsfalle ſchnell nach Frank
reich vordringen zu können. Dieſe Meldun-
gen erhöhten naturgemäß die Notwendigkeit,
die Kriegsmaterialreſerven ſo ſchnell wie
möglich zu ergänzen. Bundesrat Minger,
der Chef des Militärdepartements, erklärte,
die Meldungen entbehrten nicht einer
gewiſſen Senſation. Es ſei ſelbſtver-
ſtändlich klar, daß die Nachbarn der Schweiz
ihre Lage und die Verhältniſſe des Landes
bei ihren Aufmarſchplänen mit in Berech-
nung zögen. Wenn die Schweiz mit ihrer
Armee imſtande ſei, einen Durchmarſch
raſch zu verhindern, ſo werde ſich jede
Großmacht hüten, einen ſolchen zu verſuchen.
Die Oeffentlichkeit möge die Ruhe bewahren
gegenüber ſolchen Meldungen, die nichts be-
ſonderes Neues beſagen. Aber die ent-
ſprechenden militäriſchen Vorberei-
tungen müßten natürlich getroffen wer-
den, denn die internationale Lage ſei ſehr
verworren. Der Bundesrat werde demnächſt
dem Parlament noch eine weitere Vorlage
zur Beſchaffung von Kriegsmaterial in Höhe
von 85 Millionen vorlegen, ſo daß insgeſamt
Neuanſchaffungen über 100 Millionen Fran-
ken erfolgen.

Es muß aufs Tiefſte bedauert werden.
daß der Bundesrat Minger es nicht für er
forderlich gehalten hat, die gemeine
Propagandalüge des deutſchfeindlichen
Propagandiſten Poliakoff (Augur) über einen
angeblich geplanten deutſchen Durchmarſch
durch die Schweiz niedriger zu hängen.
Daß Deutſchland die Unabhängigkeit der
Schweiz nicht bedroht, braucht nicht beſon-
ders betont zu werden.

Poliakoff's Unkerſtellungen.
Ein amtliches deutſches Dementi.

Amtlich wird mitgeteilt: Am 29. Septem-
ber iſt bereits eine Veröffentlichung des unter
dem Pſeudonym „Augur“ ſeit Jahren in
der Londoner Preſſe in deutſchfeindlichem
Sinne ſchreibenden Ruſſen Poliakoff über
einen angeblichen deutſchen Einmarſch-
plandurch die Schweiz nach Frank-
reich dementiert worden. Dieſes Dementi
verhindert Herrn Poliakoff nicht, ſeine „Ent
hüllungen“ erneut in belgiſchen und franzö-
ſiſchen Blättern zu wiederholen. Der Ge-
danke, das abgerüſtete Deutſchland, das der
primitivſten militäriſchen Sicherheitsmittel
entbehrt, denke an eine Offenſive gegen das
ſchwerbewaffnete Frankreich, iſt ſo ab-

wegig, daß ein Dementi eigentlich über-
flüſſig iſt. Angeſichts der wiederholten Be
hauptungen Poliakoffs über einen deutſchen
Einmarſchplan durch die Schweiz nach Frank-
reich wird jedoch ausdrücklich feſtgeſtellt, daß
ſie jeder Grundlage entbehren. Sie
ſollen offenbar dem Zweck dienen, Deutſch

Polizei ohne Kö5-Fachſchaften.

lands Friedenswillen zu verdächtigen und
ſeinen Anſpruch auf Gleichberechtigung zu
diskretieren. Daß die Artikel Poliakoffs im
„Petit Pariſien“, der verbreitetſten Zeitung
Frankreichs, die als offiziös gilt, erſchienen
ſind, hat in Berlin ſtarkes Befremden her-
vorgerufen.

Befehl Goerings für die uniformierte Vollzugspoiizei.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitteilt, hat der preußiſche Miniſterpräſident
Goering an alle Polizeibehörden folgenden
Runderlaß gerichtet:

„Jn dem Runderlaß vom 4. Mai 1933 über
Politikin der Schutzpolizei hatte ich
zum Ausdruck gebracht, daß die Befehlsbefug-
nis und Sorge für das Wohl der Beamten
in Zukunft wieder allein in der Hand der von
mir in ihren Stellungen belaſſenen oder neu-
eingeſetzten Polizei offiziere und
Führer liegen müſſen. Die in öer unifor-
mierten Polizei wie in anderen Beamten-
körpern vorhandenen nationalſozialiſtiſchen
Fachſchaften hatte ich zwar bisher noch wirken
laſſen, um durch ſie in den Polizeikörpern die
nationalſozialiſtiſche Jöoee weiter zu feſtigen.
Nachdem aber durch das Geſetz zur Wieder-
herſtellung des Berufsbeamtentums alle Be-
amten beſeitigt ſind, die nicht die Gewähr da
für bieten, daß ſie jederzeit rückhaltlos für
den nationalſozialiſtiſchen Staat eintreten, iſt
es nicht mehr wotwendig, in den feſt-

Worüber nicht

gefügten Polizeikörpern, die unter dem ſtraf-
fen Befehl von national ſozialiſtiſchen Polizei-
führern ſtehen, nationalſozialiſtiſche Fach-
ſchaften wirken zu laſſen.

Jch verbiete daher in der ganzen nunifor-
mierten Vollzugspolizei (Schutzpolizei, Land
jägerei, uniformierte Vollzugspolizei der Ge-
meinden und Gemeindeverbände) jede Tätig-
keit nationalſozigliſtiſcher Fachſchaften und
Beteiligungen an ihnen. Jch erwarte, daß die
Polizeiführer aller Dienſtgrade nach wie vor
ihr höchſtes Ziel daran ſetzen, die national
ſozialiſtiſche Jdee in der ihnen unterſtellten
Beamtenſchaft wachzuhalten, damit die
uniformierte Vollzugspolizei aller Dienſt
zweige die feſte Stütze des nationalſozialiſti
ſchen Staates bleibt. Jch erwarte ferner, daß
alle Polizeiführer unbeſchadet ihrer Führer-
ſtellung auch ohne die Fachſchaften das durch
kameradſchaftliche Verbundenheit getragene
nationalſozialiſtiſche Vertrauensverhältnis
zwiſchen ſich und den Beamten aller Dienſt-
grade aufrechterhalten.“

diskutierk wird
Perbot von Verkrägen über die neuen land wirtſchaftlichen Geſetze

Der Reichsminiſter für Ernährung und
Landwirtſchaft, Walter Darré, gibt bekannt:
Zwecks Vermeidung von Unruhe verbiete
ich Vorträge über das Reichserbhofgeſetz, das
Reichsnährſtandgeſetz ſowie über die Neu-
gliederung der land wirtſchaftlichen Markt
organiſation, ſofern nicht der zuſtändige
Landesbauernführer ausdrücklich die
Genehmigung erteilt hat, bzw. in Zweifels-
fällen die Genehmigung des Reichsminiſteri
ums für Ernährung und Landwirtſchaft er-
teilt worden iſt.

keine Grundvermögensſteuer mehr
für land wirtſchaftlich genutzte Grundſtücke.

Wie der „Amtliche Preußjiſche Preſſedienſt“
mitteilt, hat der Preußiſche Finanzminiſter
Popittz eine Verordnung über die Sen-

Der Volksbund beſchwert ſich
über die Verwüſtungen und Mißhandlungen in Oſtoberſchleſien.

Der Deutſche Volksbund in Oſtoberſchleſien
hat die bereits angekündigte Beſchwerde über
die letzten Vorfälle in Oſtoberſchleſien nun
mehr dem Präſidenten der gemiſchten Kom-
miſſion für Oberſchleſien, Calonder, über-
reicht. Die Beſchwerde enthält eine eingehende
Schilderung der Verwüſtungen und bru-
talen Mißhandlungen, die protokol-
lariſch feſtgelegt ſind. Zur Erläuterung ſind
der Proteſtnote mehrere Photos beigefügt.
Zum Schluß wird in derwvBeſchwerde feſtgeſtellt,
daß die Ueberfälle und Verwüſtungen plan-
mäßig und ſogar unter Führung von pol-
niſchen Gemeinde und Staatsbeamten erfolgt
ſeien. Das untätige Verhalten der Polizei
läßt bei der deutſchen Minderheit das Bewußt-
ſein der Rechts und Schutzloſigkeit aufkom-
men. Der Präſident der gemiſchten Kommiſ

ſion wird gebeten, alle Möglichkeiten

zum Schutze der deutſchen Minderheiten zu
erwägen ſowie die Strafverfolgung der Schul
digen und Schadenserſatzanſprüche zu fordern.

Zum Schaden auch noch Hohn!
31 Deutſche auf polniſchen Anklagebänken.

Die Staatsanwaltſchaft Kattowitz hat bei
der Strafkammer in Kattowitz Anklage gegen
31 Mitglieder des Deutſchen Volksbundes
und der Deutſchen Partei erhoben. Die Be-
ſchuldigten ſollen am 27. September nach
einer Verſammlung der Jungdeutſchen und
der Deutſchen Partei in Kattowitz auf dem
Heimwege nach Siemianowitz ſechs Polizei-
beamten, die ſie zur Legitimation aufgefordert
hätten, tätlichen Widerſtand geleiſtet haben.

kung de r land wirtſchaftlichenGrundſtener vom 9. Oktober 1933 erlaſ-
ſen, wonach die ſtaatliche Grundvermögen-
ſteuer für die landwirtſchaftlich, forſtwirt-
ſchaftlich oder gärtneriſch genutzten Grund-
ſtücke vom 1. Oktober 1933 ab nicht mehr
erhoben wird. Das Recht der Gemein-
den, Zuſchläge zur ſtaatlich veranlagten
Grundvermögenſteuer zu erheben, wird durch
die Aufhebung der Staatsſteuer nicht berührt.
Die Grundvermögenſteuer wird vom Staat
weiter veranlagt, jedoch lediglich für die
Zwecke der Gemeindebeſteuerung.

Porbeimarſch am offenen Sarg.
Staatsbegräbnis für ermordeten SA.- Mann.

Am Dienstag fand das Staatsbegräbnis
des von einem Kommuniſten erſchoſſenen
SA.- Mannes Woltmann auf dem Fried-
hof in Gelſenkirchen-Buer ſtatt. Unter Füh-
rung des SA.-Brigadeführers zogen etwa
12 000 SA.- Männer an dem offenen
Sarg vorbei. Unter den Trauermärſchen
der SA.- Kapelle bewegte ſich dann der
Trauerzug, an dem etwa 20000 Menſchen
teilnahmen, durch die Straßen der Stadt. So
dann ſprach im Namen des Oberſten SA.-
Führers der Dortmunder Polizeipräſident
und SA.-Gruppenführer Abſchiedsworte. Jm
Namen des preußiſchen Miniſterpräſidenten
Goering legte Polizeipräſident Klemm einen
Kranz am Grabe nieder.

Der Veichsſchatzmeiſter gibt beiannt:

Betr. Reichszeugmeiſterei.
Mit Wirkung vom 10. Oktober 1933 führt

die Reichszeugmeiſterei der NSDAP., Mün-
chen, Schwantaler Str. 53, Beſtellungen nur
mehr aus, wenn der Beſtellſchein mit dem
Stempel einer Dienſtſtelle verſehen iſt.

München, den 3. Oktober 1933.
gez.: Schwar z.
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Ekappe Berlin.
Dr. O. Reichstagsbrandſtifter van der

Lubbe hat geſtern Wiederſehen mit dem
Gebäude gefeiert, das er Anfang März dieſes
Jahres in Flammen aufgehen ließ. Das Wort
„feiern“ ſcheint freilich falſch am Platze, denn
der Kopf ſitzt dieſem Dunkelmann der kommu-
niſtiſchen Aktion nun doch wohl reichlich locker
auf den Schultern. Ohne dem Urteil, das
Deutſchlands höchſtes Gericht nach Recht und
Gerechtigkeit fällen wird, vorzugreifen, kann
man wohl heute ſchon ſagen, daß dieſer hollän-
diſche Funktionär der Kommuniſtiſchen Jnter-
nationale ein verlorener Mann iſt; denn daß
van der Lubbe der Brandſtifter, oder ſagen
wir vorſichtiger, einer der Brandſtifter iſt,
ſteht feſt. Das hat er geſtanden, und er hat
mit allen Einzelheiten ſeinen Brandweg durch
das Gebäude geſchildert. Ein wahrer Rauſch
von Brandſtifterluſt muß dieſen Mann ergrif-
fen haben, als er in wildem Lauf minutenlang
durch die Gänge und Hallen des Reichstags
gebäudes raſte und Feuer anlegte, wo auch
nur die Möglichkeit für einen einigermaßen
wirkſamen Brandherd vorhanden war. So-
weit er van der Lubbe angeht, iſt der Prozeß
alſo ſchon entſchieden. Hier iſt in einem
Einzelfall völlige Klarheit geſchaffen, und die
jetzt folgenden Berliner Prozeßtage bilden für
ihn eigentlich nur die Nach leſe eines einzi-
gen Lokaltermins, der deshalb von ſo großer
Bedeutung iſt, weil ſich vielleicht nun auch
ſchlüſſig erweiſen kann, daß van der Lubbe
nicht der einzige Brandſtifter geweſen iſt.

Auf dieſen Nachweis muß es nicht nur der
deutſchen Rechtſprechung, ſondern vor allen
Dingen auch dem deutſchen Staate ankom-
men. Denn was nützt es ſchließlich, wenn
hier ein ungeordnetes Werkzeug jener dunklen
Macht entlarvt und unſchädlich gemacht wird,
die wie ein dunſtroter Schleier im vergangenen
Jahrzehnt über dem Deutſchen Reiche lag,
was will es bedeuten, wenn man einen, wenn
auch noch ſo gefährlichen Kleinen hängt und
die Hand vergeblich nach den Großen ausſtreckt,
für die van der Lubbe nur eine Schachfigur
minderer Bedeutung auf dem Blutfelde der
dritten Jnternationale war? Jſt denn das
Notwendige erreicht, wenn man das große
Moskauer Spinnennetz an einer Stelle mit har-
tem Zugriff zerreißt, und wenn die übrigen
Fäden, die in überreicher Fülle vorhanden
waren und in getarnter Form wahrſcheinlich
auch heute noch vorhanden ſind, weiter
beſtehen und weiter geſponnen werden können?
Daß dieſes Netz eine erdrückende Dichte hatte,
beweiſt das zahlreiche Belaſtungsmaterial, das
inzwiſchen aufgedeckt worden iſt, und inſonder-
)eit die Rolle, die die drei angeklagten Bul-
garen dabei geſpielt haben. Mit einer Frech-
heit, die ihresgleichen ſucht, einem Tempera-
ment, das beiſpiellos iſt, und einem revolutio-
nären Selbſtbewußtſein, das, man kann nicht
anders ſagen, bei aller Verächtlichkeit gelegent
lich Bewunderung erwecken kann, verſuchen
dieſe drei Drahtzieher moskowitiſcher Pläne
ſelbſt auf dem für ſie doch ſo heißen Boden
der höchſten deutſchen Gerichtsbarkeit noch ihr
propagandiſtiſches Spiel. Dieſe Leute ſind um
keine Ausrede verlegen. Sie hatten große
Geldmittel. Sie ſind zweifellos direk:eEmiſſäre der Moskauer Jnternationale. Sie
legten Querverbindungen nach allen Seiten.
Der Dollar ſaß ihnen locker in der wohlgefüll-
ten Taſche, und ſicherlich waren ſie zu jeder
Untat bereit, wenn es galt, den vom National-

ſozialismus, „bedrohten“ Boden der Weimarer
Republik als Minenfeld der kommuniſtiſchen
Weltrevolution auszubauen, oder, wie es bei
der damaligen Lage beſſer zu bezeichnen wäre,
in letzter Stunde zu ſichern. Revolutionäre
und Jntriganten von Geburt und Beruf ſtellen
ſie den ſchlimmſten Typ des roten Reißläufer-
tums dar, das viele kämpferiſch geſinnte
deutſche Arbeiter jahrelang in ſeine Fänge
ſchlug und ſie für die dunklen Parolen miß-
brauchte, die in der Hexenküche des Kreml aus-
geheckt wurden. Der Nachweis, daß ſolche
Verbindungen zwiſchen ihnen und van der
Lubbe beſtanden haben, iſt noch nicht ſchlüſ
ſig gelungen. Zwar behaupten glaubhafte
Zeugen, den Brandſtifter mit ihnen zuſammen
gelegentlich geſehen zu haben, aber das letzte
Glied in der Kette der Beweiſe fehlt noch.
Hoffentlich wird es möglich ſein, dieſe Lücke
in den jetzigen Berliner Verhandlungen noch
auszufüllen.

Und nun zu dem einzigen Deutſchen auf
der Anklagebank, dem tommuniſtiſchen
Parteibeamten und früheren Reichstagabge-
ordneten Torgler, dem „Gentleman der
KPD.“, wie man ihn gelegentlich früher im
parlamentariſchen Deutſchland bezeichnete.
Er ſtellt äußerlich geſehen, nicht einmal einen
ſchlechten Typ dar, und manchmal möchte es
einem um dieſen verirrten und verlorenen
Deutſchen leid tun, daß er in eine ſo falſche
und vernichtende Front geraten iſt. Torgler
iſt alles andere als Berufsrevolutionär. Der
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ere Angeſtellte der Konfektionsfirma
eeck Kloppenburg in Berlin macht viel-

mehr den Eindruck eines verhinderten beſſe-
ren Bürgers. Er hat Manieren, er iſt rede-
gewandt und iſt zweifellos der Sympathiſchſte
unter der ganzen Geſellſchaft, die ſich jetzt vor
den Schranken des Reichsgerichts und zur

auf den Berliner Lokalterminen ein
telldichein gibt. Schlagfertig findet er für

alle ihn belaſtenden Momente eine Erklä-
rung. Er iſt nie um eine Begründung verlegen,
weiß überall ſcheinbar ganz natürliche Be
weisgründe anzuführen und, ſoweit man
ſieht, iſt ſeine Lage in dieſem Prozeß bislang
noch die leidlichſte.

Aber auch er iſt tief verſtrickt in das Netz
kommuniſtiſcher Abſichten und Pläne. Seine
Rolle in der Brandnacht ſelbſt iſt ungeklärt,
ſein Alibi lückenhaft. Zeugen behaupten, ihn
am Tage vor der Brandſtiftung mit van der
Lubbe im Reichstag geſehen zu haben. Van
der Lubbe ſoll eine Kiſte bei ſich gehabt haben.
Das Gericht nimmt begreiflicherweiſe an, daß
der Transport von Brandſtif-tungsmaterial in das Reichstags-
gebäude ſchon damals begonnen hat, daß man
es im kommuniſtiſchen Fraktionszimmer
ſpeicherte und daß Helfershelfer alle Brand-
herde bereits vorbereitet hatten, ehe der oder die
Brandſtifter ſelbſt gegen 9 Uhr abends mit
der Fackel in der Hand Feuer an Feuer legten.

Und wenn ſich Torgler auch am nächſten Tageſelbſt der Polizei ſtete man glaubt ihm
ſeine Unbeſcholtenheit nicht. Und er wird es
nicht leicht haben, den ſchweren Verdacht von
ſich abzuſchütteln,

Es iſt zu hoffen, daß die Berliner Ver-
handlungen, die geſtern begonnen haben, die
letzte Klarheit der Zuſammenhänge erbrin-
gen werdert, damit der düſtere politiſche Hin
tergrund der beiſpielloſen Untat reſtlos auf-
gehellt werden kann. Der Kommunismus
ſelbſt iſt inzwiſchen ja in Deutſchland ver-
nichtet, der Marxismus in alle Winde
zerſtoben. Hier und da führen die beiden
Partner überwundenen Jrrlehren von
geſtern wohl noch ein blaſſes und ohnmächti-
ges Katakombendaſein. Aber auch mit dem
wird es in nicht zu ferner Zeit zu Ende ſein.
Der Reichstagsbrandſtifterprozeß ſetzt unter
dieſen Abſchnitt innerdeutſcher Verwirrung
auf außerdeutſchen Befehl den endgültigen
Schlußpunkt. Das Urteil wird zwar ge-
recht, aber ebenſo vernichtend ſein müſſen wie
alle die Schläge, die gegen den Marxismus
aller Färbungen inzwiſchen in Deutſchland
bereits geführt worden ſind. Die Etappe
Berlin des Reichstagsébrandſtifterprozeſſes iſt
etztes Grabgeläute über der roten Fahne in

deutſchen Landen, mag ſie mit Sichel und
Hammer oder mit drei Pfeilen geſchmückt ge
weſen ſein.

Vernehmung der Tatzeugen.
War es ein oder waren es zwei Brandſtifter?

Der Prozeß gegen die Reichstagsbrandſtifter wurde am geſtrigen Dienstag mit dem
13. Verhandlungstage im Reichstag in Berlin
des im Wiederaufbau befindlichen Gebäudes war von Polizei geſichert.

fortgeſetzt. Die ganze Umgebung
Schon in den

frühen Vormittagsſtunden begann der Zuſtrom der Zuhörer und Zeugen und der Gerichts
perſonen. An den Reichstagsportalen wurde eine ſtrenge Kontrolle durchgeführt.
Außerdem wurden alle Perſonen, die die Kontrolle paſſieren durften, nach Waffen
durchſucht.

Die Reichsgerichtsverhandlung fand im
früheren Saal des Haushaltsau huſſes des
Reichstags ſtatt, dem größten Saal, den der
Reichstag jetzt noch zur Verfügung hat. Auf
einem erhöhten Podium iſt der Tiſch für das
Gericht aufgeſtellt worden. Auf den Kor-
ridoren iſt wieder ein beſonderes Poſtamt
mit rund 40 Telephonzellen untergebracht.
Zu jeder Verhandlung können etwa 150 Zu-
hörer zugelaſſen werden. Zur Verhandlung
hat ſich auch der Tonfilm wieder eingefunden.
Zu dieſem Zweck ſind Jupiterlampen auf-
gebaut. Daneben erſolgt eine laufende Auf-
nahme des Prozeſſes auf Schallplatten.

Um 411 Uhr flammen die Jupiterlampen
auf: die Angeklagten werden in den
Saal geführt. Sie nehmen, von Schutz-
poliziſten flanktiert, auf der Anklagebank
Platz. Die Haltung des Angeklagten van der
Lubbe iſt unverändert. Er hält den Kopf tief
auf die Bruſt geſenkt. Gegen '/211 Uhr be-
tritt der Senat unter Führung des Senats-
präſidenten Bünger den Saal. Er eröffnet
ſofort die weitere Hauptverhandlung und er-
klärt: Das bisherige Verfahren diente dazu,
die Angeklagten über die umfangreiche An
klageſchrift zu hören und dabei die ſachlichen
Streitpunkte ſo weit klarzuſtellen, daß die
Beweis aufnahme über die einzelnen
Zuſammenhänge erfolgen kann. Jetzt
haben die Zeugen das Wort. Mögen
ſie ſich ihrer hohen und verantwortungsvol-
len Aufgabe bewußt ſein. Der in meinen An
fangsworten in Leipzig erwähnten Unab-
hängigkeit der Richter und Freiheit des
Anwaltsſtandes entſpricht die Freiheit und
Unabhängigkeit der Zergen. Nur ihrem Gott
und ihrem Gewiſſen ſollen ſie ſich verantwort
lich fühlen. Allein bei einer ſolchen Einſtel
lung derjenigen, die in dieſer bedeutſamen

Geſchichte dreier Sekunden.
Von Arnold Nolden.

Dieſe kurze Geſchichte, der die lange Ge-
ſchichte einer wahrhaften und ehrlichen Män-
nerfreundſchaft vorausgeht, will nur über
das Ende dieſer Kameradſchaft, über ihre letz-
ten drei Sekunden berichten. Ob man bei
einer Zählung aller jener Augenblicke die
im Zuſammenleben zweier Menſchen wichtig
und bedeutungsvoll ſind, ob man bei einer
ſolchen Zählung dieſe drei letzten Sekunden
als beſonders kritiſche oder aber als die ſchön
ſten und höchſten Augenblicke hervorheben
ſoll, darüber mag das Gefühl des Leſers ent-
ſcheiden. Den Bewohnern der Lagune, die
gewohnt waren, Amos und Andy mit einem
einzigen Namen und in einem Atemzug zu
nennen, mußte ein Ende wie dieſes außer
ordentlich bedenklich erſcheinen.

Die beiden Reiherjäher pflegten morgens,
bevor ſie mit Büchſe und Flinte in die
Lagune gingen, im offenen Meer zu baden.
Dieſer Gewohnheit folgten ſie auch am letzten
Tage, in der letzten Stunde ihrer Freund-
ſchaft. Sie waren an ihren Strand hinaus-
gegangen, der auf der Nordſeite der Jnſel
lag, verborgen hinter ſalzigen Stauden und
trocknen Kakteen. An dieſem Morgen glich
das Meer wirklich einem grünen Spiegel,
türkisfarben und durchſichtig. Aber gerade
weil das Meer heute dieſe Eigenſchaft hatte,
wurden Gefühl und Gewiſſen des armen
Andy vor eine unmenſchlich harte Aufgabe
geſtellt.

Doch zur Sache: Amos, heute wie immer
der flinkere, war bereits ins Waſſer geſprun-
gen und untergetaucht, als der langſamere
Andy, noch mit dem Auskleiden beſchäftigt
und in ſeiner bedächtigen Art das Meer über-
ſchauend, etwas völlig Unerwartetes und Ent-
ſetzliches in eben dieſem transparenten Meer
entdeckte. Jn der Tat war das, was er ent-
deckte, ſo ungeheuerlich, daß der ſonſt ſo

für einen kurzen Augenblick

Sache berufen ſind, Zeugnis abzulegen, kann
die Rechtspflege das ſein, was ſie ſein ſoll:
ein Spiegel der Wahrheit!

Der Vorſitzende ruft dann die Angeklagten
der Reihe nach auf und ebenſo ihre Vertei-
diger. Als er nach dem Aufruf der drei Bul-
garen erklärt, daß Rechtsanwalt Dr. Teichert
der Offizialverteidiger dieſer Angeklagten ſei,
ruft Angeklagter Dimitroff dazwiſchen: „Jch
verteidige mich allein!“ Unter den vom Vor-
ſitzenden weiter aufgerufenen Sachverſtändi-
gen befinden ſich diesmal auch der Berliner
Branddirektor Dr.-JIung. Wagner und Pro-
feſſor Geheimrat Joſſe von der Techniſchen
Hochſchule.

Als erſter Zeuge wurde der Student
Hans Flöter vernommen. Er pflegte,
wie er ausſagt, jeden Tag in der Staats
bibliothek zu arbeiten, und ging abends ſtets
über die Linden und durch den Tiergarten
vor dem Reichstag vorbei zu ſeiner Woh-
nung. „An dem Abend des Reichstags
brandes“, ſo erzählt er, „hatte ich etwas
länger gearbeitet und kam etwa fünf bis ſechs
Minuten nach 9 Uhr am Reichstage vorbei.
Als ich den Kiesplatz vor dem Reichstag be
trat, hörte ich ein Fenſter klirren. Das
Klirren wiederholte ſich ein paarmal. Jch
ſah auch, wie ein Mann ein Fenſter einſchlug.
Dieſer Mann hatte einen Fenerbrand
in der Hand. Dieſe Hand bewegte ſich
beim Einſchlagen des Fenſters. Als ich das
ſah, habe ich keine Minute mehr gemwartet.
Am rechten Portal unten, wo die Auffahrt iſt,
traf ich einen Wachtmeiſter und teilte ihm
ſehr aufgeregt mit, was ich geſehen habe. Jch
habe dem Wachtmeiſter die Richtung geſagt,
wo das war. Darauf bin ich nach Hauſe ge-
gangen. Nach einer kurzen Zeit kam meine
Wirtin und teilte mir mit, daß der Reich s-

ſeine Faſſung verlor und die Augen ſchließen
mußte. Danach aber kam eine ſtählerne Klar-
heit in ſein Bewußtſein.

Andy hatte in der hellen Durchſicht des
Waſſers nur ein unheimliches, wie zu einem
grauſamen Lächeln erſtarrtes Maul und die
unſägliche Kälte eines kleinen Auges ge-
ſehen, aber er kannte beide Zeichen nur zu
genau: das war der Hai. Es war ein großer
Hai, ein ganz gewaltig großer Hai. Das Un-
tier zielte in ruhigen Stößen auf den
ahnungslos badenden Amos zu.

An dy verſuchte nicht, die Entfernung zwi-
ſchen dem Raubtier und ſeinem Opfer abzu-
ſchätzen, ob es drei oder vier oder fünf Meter
ſeien, er wußte und dachte nur: in drei Se-
kunden iſt alles geſchehen, längſtens in drei
Sekunden.

Und in drei Sekunden nach Andys Ge-
fühl und Schätzung geſchah wirklich alles,
was noch zu ſchildern iſt.

Durch ſeinen Kopf tanzte ein Wirbel
grauenhafter Gedanken, die ebenſo ſchnell
wieder verdunkelten wie ſie hell wurden. Der
einzige deutliche und dauerhafte Gedanke war
der: in drei Sekunden, und ich kann ihn nicht
retten!

Was in drei Sekunden alles gedacht und
getan werden kann, war zu wenig, einen
Menſchen vor einem Hai zu retten, aber es
iſt zu viel, um es in hundert Zeilen zu ſchil
dern.

Andy wollte zunächſt ſchreien, ſeinem
Freunde ein Wort zurufen, das ihm ſchnell
und doch eindringlich die Gefahr ſeiner Lage
anzeigen ſollte. Aber er fand nicht nur nicht
das geeignete Wort, ſondern ehe er es über-
haupt ausſprechen konnte, drängte ſich ihm
eine wahnſinnige Vorſtellung auf: der Ba-
dende ahnte ja noch nichts von der Gegen-
wart des Ungeheuers. Ein plötzlicher Schrei
mußte ihn ſo ſehr erſchrecken, daß unter Um-
ſtänden ſeine Kraft vollends erlahmte, daß
er in ſeiner Aufregung und Ratloſigkeit
irgendeine falſche Bewegung machte, die die

tag brenne. Den Mann, der das Fenſter
einſchlug, ſah auf dem Balkon vor dem
Reſtaurantbetrieb. Wie er ausſah, kann ich
natürlich u ſagen, aber einen Hut hatte ernicht auf. alt iſt es allerdings, daß er
eine Baskenmütze oder auch eine andere
Mütze trug.“

Der Vorſitzende richtet nun an den Zeugen
eine Reihe von Fragen. Der Zeuge iſt der
Meinung, daß die Perſon, die das Fenſter
einſchlug, keinen Mantel, ſondern nur eine
Jacke trug. Weitere Fragen betreffen die
Art des Feuerbrandes. „Auf eine Frage des
Verteidigers Dr. Sack erklärt der Zeuge,
wenn er bei ſeiner erſten Vernehmung von
einer „Fackel“, bei ſeiner zweiten von einem
„Feuerbrand“ geſprochen habe, ſo habe er in
beiden Fällen dasſelbe gemeint. Die bei-
den Polizeiwachtmeiſter Buwert und Poeſchel
werden dem Zeugen Flöter gegenübergeſtellt.
Es ergibt ſich dabei, daß Flöter ſeine Mel-
dung dem Wachtmeiſter Buwert erſtattet hat.
Präſident Bünger vernimmt zunächſt den
Zeugen Flöter noch weiter und weiſt noch-
mals auf eine Zeugenausſage hin, daß zwei
Männer in den Reichstag eingeſtiegen ſind.
Zeuge Flöter: Die beiden Ausſagenbrauchen ſich doch nicht zu widerſprechen, denn
wenn der Zeitpunkt, zu dem der andere Zeuge
das ſah, früher oder ſpäter lag, ſo kann er
etwas anderes geſehen haben als ich.

Der Oberreichsanwalt wünſcht zu wiſſen,
welche Farbe die Kleidung des Mannes
hatte, worauf der Zeuge aber keine beſtimmte
Antwort geben kann. Der Angeklagte Dimi-
troff fragt, was der Wachtmeiſter getan habe,
als der Zeuge ihm ſeine Beobachtungen mel-
dete. Zeuge: Der Wachtmeiſter hat nur einige
abgeriſſene Frageartikel gebraucht, wie
„Was?“ oder „Wo?“, ſonſt war nicht viel Zeit
zum Reden. Dimitroff: Gehörte der Zeuge
einer Partei an? Zeuge: Jch habe nie in
meinem Leben einer Partei angehört.

Nun wird Polizeioberwachtmeiſter Bu-
wert als Zeuge wieder hereingerufen. Nach
ſeiner Schätzung ſei Flöter ungefähr fünf
Minuten nach 9 Uhr zu ihm gerannt gekom-
men und habe ihm von der klirrenden
Fenſterſcheibe Mitteilung gemacht. „Wir
gingen zuſammen zu dem eingeſchlagenen
Fenſter“, erzählt Buwert. „Es war das
zweite Fenſter vom Portal I aus nach rechts.
Gegenüber dem Fenſter ſahen wir, wie die
Flamme hochging. Jch nahm an, daß ein
Store brannte. Wir beobachteten eine Weile
das Feuer, darauf ſagte ich zu dem Zeugen:
Rennen Sie doch ſchnell rüber zur Branden-
burger-Tor-Wache und alarmieren Sie ſie.
Sagen Sie, daß der Reichstag brennt!
Darauf rannte der Zeuge weg.“ Vorſitzender:
War das beſtimmt auch Flöter? Zeuge Buwert
ſagt, nach ſeiner Anſicht ſei es Flöter geweſen.
Buwert gibt aber auf Vorhalt zu, daß es ſich
auch um einen anderen Zeugen, Thaler, ge-
handelt haben kann. Der Zeuge Buwert
ſchildert dann weiter ſeine Beobachtungen:
Der Mann, der mich auf das Feuer auf-
merkſam gemacht hatte, ging dann in Rich-
tung Brandenburger-Tor-Wache weg. Nach
ungefähr zwei Minuten ſah ich dann mit
einem Male im Parterre ein Feuer, einen
Lichtſchein. Es ſah aus, als wenn ein Mann
eine Fackel in der Hand hatte und damit im
Erdgeſchoß in Richtung Brandenburger Tor
entlangrannte. Jch rannte mit und zog da-
bei ſchon meine Piſtole.

Vorſitzender: Van der Lubbe behauptet,
es ſei ein Tiſchtuch geweſen, das er hinter ſich
herſchleifte. Sie ſprechen von einer Fackel.
Zeuge: Was ich ſah, war höher, deshalb hielt
ich es für eine Fackel. Einen Mann habe ich
überhaupt nicht geſehen. Aus den
weiteren Bekundungen des Zeugen ergibt ſich,
daß er, nachdem er geſchoſſen hatte, von der
Rampe ſprang und zu dem Fenſter lief, in
das er geſchoſſen hatte. Das Licht war aber
verſchwunden. Als der Zeuge nun die Frei-
treppe wieder hinaufging, ſah er den Wacht-
meiſter Poeſchel. Er ſchickte ihn zum Portal V

Gefahr nur noch vergrößerte. Andy unter-
ließ alſo das Schreien.

Vielleicht war bis zu dieſem Entſchluß die
erſte Sekunde verſtrichen. Andy erlebte in
dieſer kurzen Sekunde zuſammengedrängt
alles das, was andere in Millionen Sekun-
den, in Stunden, Tagen und Wochen auszu-
halten haben, wenn ſie einen geliebten Men-
ſchen aus einer Gefahr erretten wollen. Er
erduldete den ganzen Zwieſpalt von Wollen
und Nichtkönnen, er ſah ſich einem jener hoff-
nungsloſen Fälle gegenüber, wo auch ein
frommer Betrug nicht mehr helfen kann.

Trotzdem aber griff er ſchätzungsweiſe
zu Beginn der zweiten Sekunde zu ſeinem
Riflegewehr. Er legte es auf den Hai an.
Nicht, als ob ihm die Nutzloſigkeit ſolcher
Handlung nicht klar geweſen wäre. Ein Kin-
dergewehr auf einen Rieſen angelegt, das
war er Vergleich, den er ſelber gebrauchte,
als er den Vorfall vor Gericht ſchilderte.
NPein, die Sinnloſigkeit ſeiner Handlung war
ihw tat“öchlich bewußt. Er glaubte, unbedingt
etwas tun zu müſſen, obwohl ihn jetzt jener
einzige beutliche Gedanke, daß eine Rettung
ausgeſchloßen ſei, vollkommen beherrſchte.
Andy war ein geübter Jäger, er konnte ſich
anf ſern Gewehr verlaſſen und den Hai tref-
fen, wenn er wollte. Und wollte er es etwa
n 5Ht, als er nun endlich und wirklich die
Kngel abſchoß?

Halt, zwiſchen dem Willen und der Tat lag
eine Pauſe, wo der tolle Tanz der Gedanken
in ſeinem Kopf völlig aufhörte, ſozuſagen er-
ſtarrte, und aus der Erſtarrung ein dunkler
unbekannter Jnſtinkt emporwuchs, der den
Mann ſo leitete, daß er die Richtung ſeines
Büchſenlaufes um einige Zentimeter ver-
änderte. Es war ein ſeltſames, unbegreif-
liches Geſchehen:

Andy ſchoß ſein Gewehr ab, und die
Kugel, die den Hai treffen ſollte, tötete den
Freund. Sie traf ihn mitten in den Kopf.

Andy ſah den Kopf plötzlich untertauchen
und das Waſſer ſich rot färben. Dann drehte

Luftpoſtrekord unkerboken.
Südamerika Berlin in 112 Stunden.
Dem Luftſchiff „Graf Zeppelin“ und der

Deutſchen Lufthanſa iſt es gelungen, durch
vorbildliche Zuſammenarbeit den bisherigen
Rekord einer Luftpoſtbeförderung
der 11 000 Kilometer langen Strecke von Rio
de Janeiro nach Berlin um faſt 7 Stun-
den zu unterbieten. Am vergangenen
Donnerstag ſtartete das Expreßflugzeug der
Syndicao Condor Limitada um 18 Uhr
MEgs. in Rio de Janeiro, das dem Luftſchiff
die Poſt bis Pernambuco nachbrachte. Jn
71ſtündigem Fluge bewältigte das Luftſchiff
die Strecke Pernambuco Friedrichshafen,
wo die Umladung in der Nacht zum Diens
tag in das Sonderflugzeug der Deutſchen
Lufthanſa erfolgte, das 10.25 Uhr Tempelhof
erreichte. Damit brauchten die in Rio de
Janeiro aufgegebenen Poſtſendungen nur
1121/2 Stunden, das ſind noch nicht fünf
Tage, um bis nach Berlin zu gelangen. Die
beſte Zeit des Vorjahres betrug 118 Stunden
und 55 Minuten.

h

des Reichstages, um dem Pförtner davon
Mitteilung zu machen, daß der Reichstag
brenne. Etwa 9.17 Uhr traf nach der Angabe
des Zeugen Polizeileutnant Lateit mit
einem Beamten vor dem Reichstag ein. Die
Feuerwehr kam ſchätzungsweiſe drei bis fünf
Minuten ſpäter.

Angeklagter Dimitroff: Wann hat der
Zeuge bemerkt, daß es ſich um eine Brand
ſtiftung handelte? Zeuge Buwert: Daß eine
Brandſtiftung vorlag, habe ich erſt bemerkt,
als ich an den Fenſtern den ſich fortbewegen
den Feuerſchein ſah. Rechtsanwalt Sack
Und da hat der Zeuge ſofort geſchoſſen?
Zeuge Buwert: Nein, ſolange der Schein ſich
bewegte, hätte das Schießen keinen Zweck ge
habt. Am vorletzten Fenſter ſtand der Feuer
brand aber einen Moment ſtill, und da habe
ich hineingeſchoſſen. Die Verhandlung
wird hierauf durch eine halbſtündige Paufe

unterbrochen. tunNach der Pauſe, die ſich über eine Stunde
ausgedehnt hatte, wird der 21jährige Schrift
ſfetzer Thaler als Zeuge vernommen. „Jch
kam“, ſo ſchilderte er, „vom Brandenburger
Tor her am Reichstag vorbei und wollte zum
Lehrter Bahnhof. An der Ecke des Reichs-
tags, ehe ich zum Hauptportal kam, hörte ich
lautes Klirren. Als ich in der Richtung des
Schalles blickte hatte ich den Eindruck, als
ob zwei Perſonen neben dem Haupt-
portal in ein Fenſter einſtiegen. Der eine
war eben in das eingeſchlagene Fenſter hin
eingekrochen, auf das Geſicht des anderen
fiel eben noch der Schein der Laterne von der
Ecke des Reichstages her ich war aller
dings ziemlich weit entfernt und dann ſtieg
auch er ein. Jch lief zur Ecke zurück und rief
dem Schutzmann, den ich kurz vorher an der
Seite des Reichstages überholt hatte, zu, er
ſolle herkommen, es ſteige einer ein. Als ich
zurückkam, war ſchon ein Schupo da und ein
anderer Herr. Da brannte es bereits oben.“

Vorſitzender: „Von wo aus ſahen Sie
denn die Männer einſteigen?“

Thaler: „Als ich das Klirren hörte, lief
ich die Rampe zum Hauptportal etwas
hinauf, weil ich von unten nichts ſehen
konnte, und ſtieg auch noch auf die Seiten-
mauer.“

Vorſitzender: „Welches Fenſter war denn
eingeſchlagen?“

Thaler: „Das erſte Fenſter neben dem
Hauptportal.“

Vorſitzender: „Der Zeuge Flöter war
nicht ſicher, ob es das erſte oder zweite war.
Sie wollen alſo zwei Perſonen geſehen
haben?“
Fortsetzung auf der dritten Seite dieses Blattes.)

er ſich um und ging und ging, mit einer ent
ſetzlichen Leere in ſeinem Herzen, in die
Stadt zurück.

Ein „Alfred-Roſenberg-Haus“ in Würzburg.

Der Kampfbund für deutſcheKultur hat das Gebäude der ehemaligen
Freimaurerloge „Zu den drei Säulen am
Sein“ übernommen und in ein Kulturhaus
umgewandelt, das nunmehr nach dem Reichs-
führer des Kampfbundes den Namen „Alfred-
Roſenberg-Haus“ erhielt.
Von der land wirtſchaftlichen Hochſchule Berlin.

Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und
Volksbildung hat der Berliner landwirtſchaft-
lichen Hochſchule das Promotionsrecht
für die landwirtſchaftli ch- techniſche Abteilung
verliehen, und zwar bei Gelegenheit des
50jährigen Jubiläums der Verſuchs- und
Lehranſtalt für Brauerei in Berlin, die be-
kanntlich gleichzeitig die Ausbildungsſtelle für
die landwirtſchaftlich- techniſche Abteilung der
land wirtſchaftlichen Hochſchule iſt.

Städtiſche Bühnen Halle.
Am kommenden Sonntag, dem 15. Oktober,

bringt das Stadttheater Halle als erſte Ur-
aufführung Walter Tießlers Schauſpiel
„Faber“. Tießler wurde vor wenigen
Wochen zum Leiter der Landesſtelle Mittel-
deutſchland des Reichsminiſteriums für Volks-
aufklärung und Propaganda ernannt. Die
nächſte Uraufführung iſt die Komödie „Die
Seifenblaſe“ von dem jungen Dichter
Hans Balzer. Es folgt als dritte Urauf-
führung Heinrich Zerkaulens Schauſpiel
„Jugend von Langemarck“. Weiter
wurde zur Uraufführung angenommen das
Schauſpiel „Ul rich von Hutten“ von
Kurt Eggers, dem Dichter des „Annaberg“.
Als weitere Uraufführung iſt ein Luſtſpiel
in Ausſicht genommen.
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Vdo Wolter:

Ein Volk ein Refch
Oſt er re t ch t ſ ch e V e p o r t a g e

(3. Fortſetzung.)
„Heil Moskau!

(Nachöruck verboten.)

Ran!“,

werfen ihn zurück. Geſchloſſen biegt die
Sturmabteilung in die Hauffgaſſe ein.

Da fällt der erſte Schuß!
Aus einem Hauſe iſt in den Zug geſchoſſen

worden. Ein Steinhagel geht über Wacht-
mannſchaft und Braunhemden nieder. SA.
Kamerad Rudolf Telſcher erhält heimtückiſch
mit einer Eiſenſtange einen Schlag über den
Kopf. Er taumelt. Kameraden ſtützen ihn.

„Ran!“, ſchreien die Weiber. „Heil Mos
kau. Schlagt die Lumpen in den Dreck!“

Wieder brechen die Bolſchewiken vor. Man
will die SA. in kleinere Gruppen zerreißen
und ſie dann einzeln erledigen.

Horſt Weſſels Sterbezimmer geweiht.
Das Sterbezimmer mit dem Bett, in dem
Horſt Weſſel ſeinen Verletzungen erlag.

Links die Büſte des Helden.

„Abwarten“, ſagt Joſef Staller und haut
einem mit einer Latte heranſtürmenden Rot-
frontmann eins vor die Schnauze, daß der
ſeinen Genoſſen in die Arme fällt. „Kommt
nur herein, ihr kleinen Lumpen.“

Jn dieſem Augenblick gelingt es einem
moskowetiſchen Trupp, in die SA. einzubrechen
und eine kleine, ungefähr fünfzehn Mann
ſtarke Abteilung der Nachhut von dem Haupt-
zuge abzudrängen.

Wahnſinn wäre es, gegen die in ungeheurer
Uebermacht heranbrechenden Gegner ſtandzu-
halten. Unnötiges Opfer, hier den Kampf auf-
zunehmen.

„Driſchützgaſſe! Los!“, ſchreit einer. Die
Nazis flüchten die Driſchützgaſſe hinauf, um
ſich den Angriffen des roten Pöbels zu ent-
ziehen.

Sie müſſen an dem ſozialdemokratiſchen
Parteiheim vorüber, das von einer Kompagnie
des Republikaniſchen Schutzbundes beſetzt ge-
haſten wird.

Telſcher taumelt. Der Schlag ſchmerzt und
brennt. Mühſam hält er ſich noch aufrecht,
läuft ſchwankend und ſtolpernd die Straße
hinunter, um ſich in Sicherheit zu bringen.
Denn wenn er jetzt ohnmächtig wird
dann wacht er nicht mehr lebend auf.

Er iſt furchtbar erſchöpft. Rote Nebel tan-
zen ihm vor den Augen. Das Parteiheim
noch, dann iſt er am Ende der Straße. Jn
der Seydlitzgaſſe wird er

Er kann nicht weiter denken. Ein Schlag
vor den Mund wirft ihn zu Boden. Fauſt-
ſchläge und Fußtritte! Die Roten vor dem
Heim ſind über ihn hergefallen.

„Kameraden!“ ſchreit er. „Kameraden!“
Die drehen bei, kommen zurück und ihm zu

Hilfe. Feige zieht ſich die rote Garde vor den
wenigen Leuten in das Heim zurück.

Man nimmt Telſcher empor.
„Weiter, Junge“, ſagt Sennhofer. „Noch

hält die Polizei die Roten zurück. Sonſt
wär's ſchon aus mit uns.
Haupttrupp ſteckt.
Sicherheit.“

Sie haben ſich mit ihrem Kameraden be-
ſchäftigt. Jetzt ſchauen ſie auf.
gaſſe iſt auch von der anderen Seite geſperrt.

Wo nur unſer
Am Enkplatz ſind wir in

ſchreit ein Roter,
ein baumlanger Kerl, und bricht vor. Ein
paar wohlgezielte Fauſtſchläge und Fußtritte

Der rote Mob hat ihnen eine ſaubere, plan
mäßige Falle gelegt. Zwei weitere Kameraden
kommen heran. Sie ſind von dem Steinhagel
im Geſicht verletzt und bluten ſtark. Erſchöpft
laſſen ſie ſich nieder. Nur ausruhen, bis der
Pöbel über ſie herfällt, damit man Kraft hat
zur letzten Verteidigung.

„Die Wachtleut', brave Kerls ſind's.“
Sennhofer ſieht den vorüberſtürmenden Poli-
ziſten nach, die ihr möglichſtes verſuchen, um
den Straßenkampf zu verhindern. Sie wollen
die Straße an beiden Seiten ſperren, um die
ein geſchloſſenen Nazis nicht eine wehrloſe
Beute der Kommune werden zu laſſen.

Jnzwiſchen aber hat der Haupttrupp der
SA. gemerkt, was geſchehen. Jn geſchloſſener
Formation kämpft ſich die Sturmabteilung
durch die feindſelige Menſchenmauer, dringt in
die Driſchützgaſſe ein, um die Kameraden zu
fchüßen.

Die Roten ſtutzen. Die Partie beginnt ſich
auszugleichen. Die Nazis ſtürmen heran.
Doch die hhyſteriſchen Schreie der Weiber
treiben die Männer weiter vor.

Die Polizeitruppe hat ihre ganze Macht
auf das andere Ende der Straße hinüber-
geworfen, um einen Sperrblock zwiſchen die
feindlichen Trupps zu legen. Es iſt zwar ſo
gut wie ausſichtslos, aber man muß es ver-
ſuchen.

Der Wachtmeiſter Tlaſek läuft der SA.
voran. Vor dem Parteiheim will er eine
Kehrtwendung machen, um die SA.-Leute auf-
zuhalten. Jn dieſem Augenblick fallen meh-
rere Schüſſe aus dem Parteiheim.

Ohne einen Laut bricht Tlaſek zuſammen.
Die Kugel hat ihm, wie die ſpätere Obduktion
ergibt, Wirbelſäule und Halsmark durchriſſen.

Wachleute und Nationalſozialiſten tragen
den Toten fort. Auf beiden Seiten ſtockt der
Angriff. Ein Toter iſt zwiſchen die Gegner
getreten.

Das Ungeheuerliche.

Von den Dächern und Fenſtern des Par-
teiheims wird ein Schnellfeuer auf die wehr-
loſen Menſchen in der Straße eröffnet.
Telſcher ſchleppt ſich hinter einen der Bäume,
die, gegenüber dem Heim, Fahrdamm und
Bürgerſteig trennen. Bevor er das Bewußt-
ſein verliert, ſieht er, wie Sennhofer, der ihm
gefolgt iſt, in ſich zuſammenſackt.

Sennhofer hat drei Schüſſe erhalten. Er
will ſich noch einmal emporreißen, aus dem
mörderiſchen Feuer flüchten. Dann ſchlägt er
nach vorn.

Gleich darauf trifft es Joſef Staller.
Das dritte Todesopfer! Aber noch immer

ſteigert ſich das Feuer aus dem Heim.
Eine verirrte Kugel reißt eine Frau in der

Nebenſtraße nieder. Sie ſtirbt im Kranken-
haus.

SA. Mann Schwanzer erhält einen Schuß
in die Hüfte.

Getreu dem Befehl ihres Führers haben
die Nationalſozialiſten keine Waffen mit-
genommen. Wehrlos ſtehen ſie hinter den
Bäumen und an den Mauern. Es iſt eine
furchtbare Lage. Ein Teil des Sturmes,
ſowie mehrere Wachleute ſind dem Feuer, das
jetzt Stärke und Schnelligkeit einer Maſchinen-
gewehrſalve erreicht hat, entkommen. Waffen
werden beſorgt und von den Nebenſtraßen
aus der Feuerkampf gegen das Heim auf-
genommen.

Das Ueberfallkommando rückt heran. Man
verbietet den Nationalſozialiſten den weiteren

Gebrauch der Waffe. Jm Anblick ihrer toten
o n Kameraden gehorchen ſie.
s i ein under an MannesDiſziplin. tuer wors

Planmäßig ſchreitet Polizei und S. jetzt
zum Sturm auf das Heim. Gewaltſam wird
das Tor geöffnet. Aus Dachböden und Kel
lern, aus Truhen und Schränken muß man
ſich die Mordbande zuſammenholen.

Man findet vor: Ein Maſchinengewehr
nebſt acht dazugehörigen Munitionsverſchlägen
mit je 250 Stück Patronen, 70 Gewehre,
16 Handfeuerwaffen nebſt Munition, 'Säbel,
Bajonette, Stahlhelme, 36 Totſchläger, ein
Flaubertgewehr, Beilpicken, Spaten, Lade-
ſtücke uſw.

Das Urtkeil.

Am 21. Mai 1933 wird das Urteil ge
ſprochen.

Zu dieſer Zeit ſteht der Nationalſozialis-
mus bereits in ſchärfſtem Kampf gegen die
Regierung.

Tote hat der Mordüberfall gekoſtet, ſowie
mehrere Schwer- und Leichtverletzte. Der An-
ſchlag war planmäßig vorbereitet worden.

Der Prozeß iſt eine ſchauerliche Groteske.
Nach einem der unmöglichſten Beweisauf-
nahmeverfahren und Gerichtsverhandlungen,
die die Welt je geſehen, nach einer ſo un
geheuerlichen Tatſachenverdrehung, daß die
Richter mit Waffengewalt vor dem Volkszorn
geſchützt werden mußten, verneinen die neun
marxiſtiſchen Volksrichter mit neun gegen drei
Stimmen die Schuldfrage. Alle An-geklagten werden freigeſprochen.

Das ganze Land brüllt auf vor der Jn-
famie dieſes „Urteils“. Proteſtdemonſtrationen
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Jahrgang 1933 der „Gleichſchalter“.
Beim großen Pfälzer Weinleſefeſt in Neu-
ſtadt a. d. Haardt wurde der Heurige unter
begeiſterter Zuſtimmung auf den Namen

„Gleichſchalter“ getauft.

finden ſtatt. Nur mit Mühe gelingt es den
nationalſozialiſtiſchen Führern, die erregten
Maſſen vor Ausſchreitungen größeren Um-
fanges zurückzuhalten. Viele wollen es nicht
verſtehen, aber man gehorcht.

Einſt kommt der Tag
(Fortſetzung folgt.)

Ein Zopf wird abgeſchnitken.
Gukes Amisdeutiſch im neuen Reich. Weg mit dem Kanzliſtenſtil.

Der Reichsinnenminiſter- Dr. Frick hat an
alle Reichs- und Landesbehörden ein Rund-
ſchreiben gerichtet, in dem er die Wichtigkeit
eines klaren und guten Amtsdeutſches be-
tont. Beſonders die Geſetze, heißt es in
dieſem Rundſchreiben, müßten ganz klar und
allgemeinverſtänölich abgefaßt ſein, ſo daß
ſie von jedermann mühelos verſtanden wer-
den können. Dasſelbe gilt für Verordnun-
gen und Bekanntmachungen, Erlaſſe und alle
ſonſtigen Kunögebungen.

Der Aufruf des Reichsinnenminiſters für
ein gutes Amtsdeutſch wird ſicher nicht nur
im engen Kreis der fanatiſchen Sprach-
reiniger uneingeſchränkten Beifall finden.
Da Geſetze und amtliche Erlaſſe jeden einzel-
nen Deutſchen angehen, iſt folgerichtig auch
jeder Deutſche daran intereſſiert, alles ſofort
zu verſtehen und nicht erſt mühſelige Rück-
überſetzungen in ſchlichtes und einfaches
Deutſch vornehmen zu müſſen. Wenn man
heute irgendein wichtiges Geſetzbuch, etwa das
Bürgerliche Geſetzbuch oder das Han-
delsgeſetz in die Hand nimmt, ſtößt man auf
Schritt und Tritt auf Satzungetüme und
raffinierte Verſchachtelungen, ſo daß einem
förmlich die Haare zu Berge ſtehen. Ein
Geſetzbuch hat ſelbſtverſtändlich durchaus
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Die Driſchütz-

Erſte Brandſtifter Prozeß ſitzung im Reichstagsgebäude.

Unter ſtarker polizeilicher Bedeckung werden die Angeklagten
in das Reichstags gebäude gebracht.

e. 9

nichts mit einer Dichtung zu tun rein
ſprachlich geſehen natürlich von der man
verlangen muß, daß ſie in klangvollem und
ſchön gefügtem Deutſch abgefaßt iſt. Von
einem Geſetz muß man aber verlangen, daß
es nicht nur für den allerengſten juriſtiſchen
Fachkreis, alſo etwa für Richter, Staats
anwälte und Profeſſoren der Juriſprudenz
geſchrieben ſei, ſondern von jedermann, der
mit der deutſchen Sprache umzugehen weiß,
verſtanden werden kann.

Man ſehe ſich daraufhin ausländiſche Ge-
ſetzbücher an. Der franzöſiſche Code eivile
iſt gewiß ein herzlich trockenes und lang-
weiliges Werk, aber all ſeine Sätze und
Paragraphen ſind von einer leuchtenden
Klarheit und Prägnanz. Vielleicht noch
klarer und ſprachſchöner ſind die italieniſchen
Geſetzbücher, die meiſt in der Zeit nach 1870
entſtanden ſind, oder, wie das italieniſche
Strafrecht unter Muſſolini, einer durchgrei-
fenden Reviſion unterzogen wurden. Es
wäre beſonders in romaniſchen Ländern ganz
unmöglich, in eine Amtsſprache zu verfallen
wie ſie bei uns leider bis heute gebräuchlich
war. Die Amtsſprache hat ſich dort niemals
ſo ſehr von der gewöhnlich geſprochenen
Sprache entfernt, wie bei uns. Man ſehe ſich
doch die kleinſte franzöſiſche oder italieniſche
Polizeiverfügung an: ſie iſt in klarer und ein-
facher Sprache abgefaßt.

Es iſt ſchwer zu ſagen, wann eigentlich die
Geburtsſtunde des eigentlichen
Amtsdeutſch geſchlagen hat. Man darf
aber im allgemeinen annehmen, daß das im
weſentlichen die perückentragenden Amts-
ſchreiber des alten deutſchen Kaiſerreichs in
Wetzlar verſchuldet haben. Die Aufgabe dieſer
Herren war es bekanntlich, die kaiſerlichen
Verfügungen und Erlaſſe fein ſäuberlich zu
Pergament zu bringen, und es herrſchte eben
in dieſem Wetzlar ein gar ſeltſamer und
ſchrecklicher Ehrgeiz, möglichſt lange und ver-
ſchachtelte Sätze zu ſchreiben, ſo daß zum
Schluß einer den anderen nicht mehr verſtand.,
Es war eine babyloniſche Sprachverwirrung
im Kleinen, und ſie hat ſchreckliche Folgen bis
in unſere Tage hinein gehabt. Es galt ſeit-
dem irgendwie als gewöhnlich, ein Amts-
ſchreiben in vernünftigem und einfachem
Deutſch abzufaſſen.

Der Erlaß des Reichsinnenminiſters be-
deutet daher man ſollte das nicht überſehen

einen wirklichen Umſchwung und darf
ebenſo als revolutionäre Tat gewertet wer-
den, wie alles, was ſeit dem 30. Januar ge-
ſchehen iſt. Die Mahnung fährt hoffentlich
wie ein heilſamer Schreck in alle deutſchen
Amtsſtuben, auf daß der einfache durchſchnitt-
liche Deutſche von nun an alles, was ihm von
oben her zur Kenntnis gebracht wird, auch
ſofort und auf den erſten Blick verſtebe
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Nus Merſeburg.
Beamke in der Rs9.Schule.

Unterricht in nationalſozialiſtiſcher Welt
auffaſſung.

Geſtern verſammelten ſich auf Einladung
des Regierungspräſidenten im Hauptſitzungs-
ſaal der Regierung die Vorſtände der Merſe
burger Behörden, um die Richtlinien für
die von Herrn Miniſterpräſidenten Göring
angeordnete Schulung der Beamten
in nationalſozialiſtiſcher Welt-auffaſſung nach den Weiſungen des Ober
präſidenten feſtzulegen. Eine überſchlägliche
Zählung ergab, daß im ganzen etwa 2300
höhere, mittlere und untere Beamte, Ange
ſtellte und Arbeiter für dieſe Veranſtaltungen
in Frage kommen werden. Da keiner der
in Merſeburg vorhandenen Säle eine ſo große
Zahl von Menſchen faßt, wird beabſichtigt,
die Schulungsvorträge etwa jeden Monat
einer je zwei mal abzuhalten, ſo daß
jedes Mal etwa die Hälfte der Beamten-
ſchaft teilnehmen kann. Außerdem ſollen
zur Vertiefung des in den Hauptvorträgen
gegebenen Stoffes kleinere Schulungsabende
unter Zuſammenfaſſung der fachlich zuſam
mengehörenden Beamtenkreiſe veranſtaltet
werden.

Die laufenden Geſchäfte wird Regierungs-
vizepräſident von Heydebrand und der
Laſa mit Unterſtützung des beim Landes-
hauptmann arbeitenden Aſſeſſors Schön be-
arbeiten.

Vierzig Jahre im Amk.
Oberzollſekretär' Mey vom Zollamt Mer

ſeburg konnte in aller Friſche und Rüſtig-
keit ſein 40jähriges Dienſtjubiläum feiern.
Jm Kreiſe ſeiner Kollegen und Vorgeſetzten
wurde ihm in anerkennenden Worten vom
Vorſteher des Hauptzollamts Naumburg a.
S., Zollrat Böhme, das Dankſchreiben für
die geleiſtete treue Dienſtzeit im Heere und
in der Zollverwaltung überreickkt. Möge
dem Jubilar ferner Geſundheit beſchieden
ſein, um ſeinen Dienſt nach alter Art ver
richten zu können. Herr Mey, der altes
Mitglied der NSDAP iſt, gehirt neben ver
ſchiedenen anderen Vereinen auch dem Ver
ein ehem. 12. Huſaren an, in deſſen Feldfor-
mation er im Weltkriege gekämpft hat. Auch
unſern herzlichſten Glückwunſch dem Jubilar.

Von den deufſchen Chriſten.
Die bisherigen Kreiſe Merſeburg und Bad

Lauchſtädt im Kirchenkreis Merſeburg ſind
durch den Weggang des Kirchenkreisobmanns
Pg. Nebel, Merſeburg, zuſammengelegt wor-
den. Jn Pg. Nebel hat der Kreis Merſeburg
einen eifrigen Kämpfer für die Ziele der Be-
wegung verloren. Er hat die Bewegung im
Kreis Merſeburg ins Leben gerufen und durch
ſeine opferfreudige Arbeit zu der jetzigen
Höhe geführt. Jm bisherigen Kreis Bad
Lauchſtädt hat Pg. W. Schelle (Bad Lauch-
ſtädt) als Kreisobmann für die Bewegumne
gewirkt und es dem Pg. Nebel gleichgetan.
Den neuen Kirchenkreis Merſeburg der Be-
wegung führt jetzt Pg. Pfarrer Röſiger-
Bündorf. Als ſtellvertretender Kreisobmann
iſt Pg. W. Schelle (Bad Lauchſtädt), als
Schatzmeiſter Pg. Bachran-Leunga und als
Preſſewart Pg. Ernſt (Bad Lauchſtädt) er-
nannt.

Hkiftungsfeſt der Euferpia
„Das Parfüm meiner Frau“.

Am Sonnabend konnte der Geſellſchafts
verein „Euterpia“ auf ein 39jähriges Be
tehen zurückblicken. Dies bildete auch den
Inlaß für ein Stiftungsfeſt im Vereinslokal

„Tivoli“, das eine ſehr große Beſucherzaht
angelockt hatte. Die Feſtfolge begann das
verſtärkte Vereinsorcheſter mit dem Maſuren
Marſch. Aus der Reihe der weiteren muſi
kaliſchen Darbietungen begeiſterte beſonders
die Ouvertüre von „Orpheus in der Unter-
welt“. Darauf begrüßte der 1. Vorſitzende
Wolf, die Feſtverſammlung und gab einen
Ueberblick über die Umorganiſation, die die
nationalſozialiſtiſche Revolution auch unter
den Laienſpielern durchgeführt hatte. Mit
beſonderer Freude ſtellte er feſt, daß gerad“
der Reichsbund für Volksbühnenſpie'e, dem
auch der Merſeburger Verein angegliedert
iſt, die Hauptarbeit für den Zuſammenſchluß
zum Bunde deutſcher Laienſpieler gebeiſtet
hat. Eine Verſchmelzung aller Laienſvpieler
iſt am 1. Oktober in Kaſſel vor ſich gegangen,
wo der ſtellvertretende Führer der NSDAP.
den Reichsbund für Volkstum und Heimat
ins Leben gerufen habe. Deutſche Volks
ſtücke und Werke deutſcher Meiſter ſollen
künftig aufgeführt werden. Damit habe ſich
der Verein in den Dienſt des Volkes geſtellt.

Der Redner gedachte der Gefallenen im
Weltkriege, während ſich alle erhoben. An
ſchließend heftete der 1. Vorſitzende an die
Vereinsfahne das Symbol des erwachten
Deutſchland. Ein dreifaches „Sieg-Heil“ be-
endete die Feſtrede.

Nun leiteten einige Muſikſtücke zu dem
Spiel von Lev Lenz „Das Parfüm mei-
ner Frau“ über. Hierbei ſind die Zu-
ſchauer voll auf ihre Rechnung gekommen,
ſo daß bisweilen ſelbſt bei offener Szene
ſtarker Applaus geſpendet wurde. Damit hatte
die Feſtfolge ihr Ende erreicht. Jn ſeinem
Schlußwort dankte der Vorſitzende Wolf noch
einmal für den regen Beſuch und gab für
den Totenſonntag als nächſte Aufführung
Hebbels „Maria Magdalena“ bekannt. Deut
ſcher Tanz hielt die Beſucher noch lange ver-
gnügt vevreint.

„Merſeburger Tageblatt (Kretsblatt) Mi twoch, 11. Oktober
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Jn drei Stufen ging nun weiter der
Miſſionsruf am Sonntag aus.

Die Kinderſcharen wurden in den
Kindergottesdienſten von den miſſionariſchen
Verkündern mobiliſiert: durch Paſtor Bartſch
Kötzſchen (im Dom) und Paſtor Beckmann,
Domnitz (in Maximi), den beiden früheren
Miſſionaren in Tſchacha-Nagpur und Aſſam,
ſowie durch die beiden Miſſionsinſpektoren
Braun und Lokies (in Viti und Thomä)
Es iſt immer wieder zu beobachten, wie un-
vergleichlich an packender Anſchaulichkeit,
fremdartig feſſelnd und doch herzensver-
wandt die vielſeitige Arbeit und die Men-
ſchen- und 'Gotteserfahrung der Miſſion auf
Kinderherzen wirkt!

Und nicht nur auf Kinderherzen, auch die
heranwachſende und reife J, ugend kam
in großen Scharen und wurde ungeheuer
gefeſſelt. Das bewies am Nachmittag die
große

Jugendfeier.

Ein neuer Verſuch, der woh,l gelungen iſt.
Jn geſchloſſenen Zügen mit ihren Wimpeln
kamen die Gruppen der Evangeliſchen Ge-
meinde-Mädchenbünde, der Evangeliſche
Männer- und Jugendverein, ebenſo ge
ſchloſſen der „Bund Deutſcher Mädchen“
(BDM.). Die Hitlerjugend, die an der
Vorbereitung des Feſtes auch tätig teilgenom-
men hatte, war durch in letzter Stunde zu
andrer Beteiligung ergehenden Befehl ver-
hindert zu gegenſeitigem Bedauern.

Viele andere Jugendliche, Jungen und
Mädchen, Schuljugend, Konfirmanden hatten
ſich eingefunden. Die verſchiedenen Gruppen
hatten feine Darbietungen vorbereitet. So
ſprach ein Mitglied des Evangeliſchen Mäd-
chenbundes als Vorſpruch das wundervolle
Gedicht „Alle“ von C. F. Meyer, der Chor
desſelben Bundes ſang das ſchöne neue Bun-
deslied deutſcher evangeliſcher weiblicher Ju-
gend „Deutſchlands Erwachen“ von Riekh-
müller. Jm zweiten Teil führte die Spiel-
gruppe des BDM. friſche ſinnige alte Volks-
tänze vor.

Gemeinſame kraftvolle Jugendlieder ver-
einigten die ganze Jugend zum großen
Singechor.

Jn dieſem Rahmen war die hinreißende
Anſprache von Miſſionsinſpektor Lokies
geſtellt.

„Kirche im Angriff.“

Der frühere oſtpreußiſche Jugendführer,
der So,ldat des Weltkrieges, der jetzige Mit-

leiter der Goßnerſchen Diſſion wußte der Ju-
gend ein Führerbild von Chriſtus und eine
entſchloſſene Gefolgſchaft nach dem Angriffs-
befehl des Chriſtus zu zeigen, die mitreißend
und ergreifend wirkte. Zum Angriff gehört
der Führer. „Und Er ging vor ihnen her,
und ſi,e entſetzten ſich und folgten Jhm
nach (Mark. 10, 32). Das war, als
Jeſus ſeine Getreuen zum Entſcheidungs-
kampf nach Jeruſalem führte: Mir nach!
ſpricht Chriſtus unſer Held! Auch heute:
Kirche im Angriff! Gerungen wird in er-
bitterter Geiſtesſchlacht. Die Front geht durch
die Welt, die Front geht durch unſer Volk,
die Front geht durch unſer Herz. Was der
Reöner von einem Bilde vom Nürnberger
Tag ſagte, das den „Führer“ im Kreis von
Hitlerjungen zeigt, wird kein Junge, der es
gehört hat, vergeſſen! Wer dem überlegenen
Führer ſeines Lebens begegnet, wächſt dabei
unter Schmerzen.

Paſtor Bartſch-Kötzſchen gab höchſt' an
ſchauliche „Fronterlebniſſe der Miſſion in
Jndien“. Er zeigte die „Gefahrenzone“, das
„Kampfgebiet“ und Niederlage und Sieg“.
Die Entſcheidung naht. Haben wir noch Re-
ſerven? Wer gehört zum „ſtehenden Heer“
in der Heimat für Chriſtus?

Superintentend Bruſſau-Könnern ſchloß
Nicht genug, daß wir ſagen: Das war fein!
Sondern, wie wir ,ſingen: Hitlerfahnen wehn
in allen Straßen, ſo ſolls auch wahr ſein:
Chriſtusfahnen wehn durch unſre Herzen!

Die Haupkverſammlung.

Abenös um 20 Uhr waren die Erwachſe-
nen der Gemeinden, Männer und Frauen
aus allen Ständen, die Vertreter der Behör-
den, die eingeladenen Frauenverbände, Gäſte
von auswärts im überfüllten Saal des „Ti-
voli“ verſammelt. Es konnte tatſächlich
pünktlich begonnen werdnen. (Auch ein Zei-
chen der neuen Zeit!).

Der Evangeliſche Männer- und Jugendö-
verein ſtellte wieder ſeinen Poſaunenchor,
der mit ſchönem Klang eröffnete.

Superintendent Brüſſau, der Vorſitzende
des feiernden Provinzial-Hilfsvereins für die
Goßnerſche Miſſion, begrüßte die Verſamm-
lung und die Vertreter der Behörden und
gab ſeiner Freude Ausdruck, daß Merſeburg
Tagungsort ſei.

Regierungspräſident Dr. Sommer ſprach
die Grüße der Regierung aus; Landesrat
U l rich ſprach für den auf Urlaub abweſen-
den Landeshauptmann; vom Magiſtrat, deſſen

Zur Vorbereitung der Handwerks-Werbe-
woche, die im Rahmen der Deutſchen Woche
vom 16. bis 22. Oktober auch in Merſe-
burg ſtattfindet, hatten ſich die Jnnungs-
vorſtände und der Arbeitsausſchuß zu einer
letzten Beſprechung im „Alten Deſſauer“ ein
gefunden. Die Sitzung wurde geleitet von
Obermeiſter Koppmann, als Vertreter der
NSDAP. war der Kreispropagandawart
Pg. Bertſche anweſend.

Die Handwerks-Werbewoche ſteht unter
dem Protektorat des Reichspräſidenten von
Hindenburg, der Ehrenmeiſter des deutſchen
Handwerks iſt. Es iſt nicht der Zweck dieſer
vom geſamten Reichsſtand des deutſchen
Handwerkes in gleicher Art im ganzen Reich
durchgeführten Veranſtaltung, dem Einzelnen
Vorteile gegenüber dem wirtſchaftlich ſchwä-
cheren Berufskollegen zu verſchaffen, deshalb
gibt es keine Sonderaktionen,

ſondern die Werbung ſoll der Hebung des
ganzen Standes dienen nach dem Grund
ſatz: „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“.

Diejenigen Handwerker und Gewerbetrei-
benden die weder einer Jnnung noch ſonſt
einer Berufsorganiſation angehbären, werden
von der Teilnahme an allen Veranſtaltun
gen ausgeſchloſſen, da es nicht angeht, die-
jenigen zu unterſtützen, die für eine Mit-
arbeit in der Regel nicht zu haben ſind und
durch Eigenbrödelei die Wiederaufbauarbeit
ihrer berufsſtändiſchen Organiſation hindern.

Nach den allgemeinen Ausführungen des
Obermeiſters Koppmann erhielten die Ver-
treter noch die ins Einzelne gehenden letzten
Anweiſungen und Jnformationen über alle
Veranſtaltungen. Das genaue Programm
werden wir in unſerer, anläßlich der Deut-
ſchen Woche geplanten Feſtausgabe (Sonder-
nummer) bekanntgeben.

Die urſprünglich vorgeſehene Ausſtellung
wird wegen der kurzen Zeit, die erſt ſeit

der anläßlich unſerer Jahrtauſendfeier
ſtattgefundenen Ausſtellung vergangen
iſt, auf einen ſpäteren Termin verlegt.
Für den Anfang Dezember iſt eine
im größeren Rahmen veranſtaltete
„Braune Meſſe“ geplant, zu deren
Vorbereitung ſofort nach Ablauf der
Deutſchen Woche die Vertreter von Hand
werk und Gewerbe am 25. Oktober im
Tivoli wieder zuſammentreten werden.

Vorerſt aber gilt es, alle Kräfte zuſammen-
zufaſſen, damit auch in Merſeburg die

Die deulſche Woche in Merſeburg.
Letzte Vorbereitungen abgeſchloſſen. „Braune Meſſe“ im Dezember.

Deutſche Woche einen würdigen Verlauf
nimmt und auch zu einem Erfolg für die
Veranſtalter ausgewertet werden kann, denn:

Mit deutſchem Geiſt und deutſcher Hand,
ſchafft deutſches Gut der Handwerksſtand!

Rabaktſparverein wird au'gelöſt.

Der Handelsſchutz- und Rabattſparverein
ladet zu einer ordentlichen Mitgliederver-
ſammlung am Montag, den 23. Oktoler
abends 8 Uhr im Reſtaurant zur goldenen
Kugel“ ein. Wegen der Wichtigkrit der Tages-
ordnung, u. a. Beſchlußfaſſung über die Auf-
löſung des Veſeins, iſt das Erſcheinen aller
Mitgliede erforderlich.
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Kurszektel der Hausfrau.
Das Angebot in Pflaumen iſt ſtark zurück-

gegangen, ſo daß ſich das Pfund auf 10
Pfennig ſtellte. Die übrigen Durchſchnitts.,
preiſe betrugen für: Aepfel 8--25; Birnen
5--15: Bohnen 15--25; Butter 70; Blumen-
kohl 25; Zitronen 5; Eier 11; Weißkraut 8
Kartoffeln 3; Kohlrabi 4 Stück 10; Sellerie
10; Preißelbeeren 30: Käſe 8 bis 12;Möhren 2 Pfund 15; Matz 20; Butterpilze
25; Pfifferlinge 65; Champignon 50; Kohl-
rüben 10; Kürbis 5; Hagebutten 10; Rot-
kohl 8--10; r. Rüben 10; Salat 5--8; Spinat
10; Tomaten 10; Tauben 55--65; Wirſing
10; Zwiebeln 2 Pfd. 15; Perlzwiebeln 50;
Roſenkohl 20; Weintrauben 25--30; Radies-
chen 5; Gans Pfd. 80; Ente Pfd. 85: Reb-
hühner 100; Faſanen von 2,00 an; Kanin-
chen 65; Haſe 65.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 40; ger. Heringe 2 Stück 25;
Filet 50; Goldbarſch 30; Kabeljau 30;
Schellfiſch 40; Seeaal 40; Seelachs 30;
Schweinsfiſch 55; Mafrelen 30; Matjes-heringe 10; Seezunge 50; Scholle 40.

Deutſchland im Zeichen des Wiederaufſtieges“
Wie aus dem Jnſerat erſichtlich, findet am

Donnerstag um 20 Uhr im „Kaſino“ eine
öffentliche der Ortsgruppe Merſe
burg der NSDAP. ſtatt, bei der Pg. Hans
Schmidt Weißenfels über das Thema

Deutſchland im Zeichen des Wiederaufſtieges“
ſprechen wird.

ie Feſtverſammlungen der Miſſionskagung.

Eindrucksvolle und mikreißende Anſprachen Aufruf zur Glaubenskreue.

Oberhaupt und Sztellvertreter verhindert
waren, wurde der freundliche Gruß und
Segenswunſch der Verſammlung mitgeteilt.
Konſiſtorialrat Zippel begrüßte im Namen
des Konſiſtoriums, Univerſitätsprofeſſor
D. Schanerus-Halle gab der dankbaren
Wertſchätzung deutſcher Profeſſoren (durch-
aus nicht nur Theologen) für den hohen
Dienſt der Miſſion Ausdruck und für die
deutſche Treue der Miſſionare auf Vorpoſten.

Als Synodalvertreter für Aeußere Miſſion
im Kirchenkreis konnte dann Paſtor Scheihe
die Feſtgabe von annähernd 800 Mark über-
reichen. Sie iſt in treuer Kleinarbeit ins
vielen Gemeinden aus dem Kreis Merſeburg
aus örtlichen Miſſionsveranſtaltungen und
aus den Gaben der ſtädtiſchen Kirchengemein-
den und der Synode zuſammengekommen.
Dazu gehören auch die ſchönen Sammlungen
im Bibelſtundenkreis der Domgemeinde, in
den evangeliſchen J,ugendvereinen, Kinder
gottesdienſten, die Gaben der Frauenhilfen
und des deutſch-evangeliſchen Frauenbundes
und, was in ebenſo opferbereiter Freude die
Merſeburger Ortsgruppen der NS.-Frauen-
ſchaft und des Königin Luiſebundes geſam-
melt hatten. Wie ein Merſeburger Zauber-
ſpruch „Blut zu Blut, Bein zu Bein, Gelenk
zu Gelenk“ zuſammenkommt ſo in dieſer
Sammlung. Pfennig zu Pfennig, Groſchen
zu Groſchen, Mark zu Mark für ein fernes
und doch herzensnahes deutſches chriſtliches
Werk in ſchwerſter Not und Sorge. Zugleich
ein Symbol für das „Blut zu Blut“ einer
neuen Volksgemeinſchaft aus ſchwerſter Ver-
renkung!

Ein Quartett ſang den altchriſtlichen Hym-
nus: Komm, heiliger Geiſt, ſpäter das Hul-
digungslied junger Kämpfer an den König
Chriſtus: „Sonne glänzt auf deinen Fluren“.

Paſtor Beckmann-Domnitz führte dann
anſchaulich, auch launig auf ernſtem G, runde
in den Dſchungel (ſprich Dſchangel) in Jn-
dien, in Tſchoda-Nappur, und in das Teeland
Aſſam und zeigte die Entſtehung einer
Chriſtengemeinde im Dſchungel die aus

dem Chriſtwerden einzelner Seelen, aus
ihrem Suchen und Finden der entſcheidenden
Erlöſung in Chriſtus entſteht. Das Märchen
Unwiſſender über die ſogenannten „Reis-
chriſten“ vergeht einem bei dem Miterleben
der Wirklichkeit des Seelenringens, das durch
tiefgründige Miſſion geweckt wird.

Miſſionsinſpektor Lokies wußte in gro
ßen Zügen und erſchütternder Kraft das
Werden und die Schickſalsſtationen der

Volkskirche im Dſchungel

darzuſtellen. Eine Kirche von 120000 lutheri-
ſchen Kols- Chriſten iſt auf ihrem Heimat-
boden geworden, durch ſchwerſte Erſchütterun-
gen hindurch, die ihr Werden an entſcheiden-
den Punkten mehrmals bedrohten. Jm
Weltkrieg gewaltſam ihrer deutſchen „Väter“
beraubt, ſind die einzelnen Gemeinden in
ſtiller Treue ihrer Eingeborenen-Paſtoren
und ihrer Gemeindeaqglieder feſtgeblieben, tie-
fer gewurzelt, ſelbſtändig geworden und
dieſe Notſtunde iſt die Geburtsſtunde der
eigenen evangeliſchen Kolskirche unter einge-
borener Führerſchaft geworden. „Ein Menſch
hat nur eine Mutter, und dieſ,er Mutter
bleibt er treu.“ Der Traum einer einheit-
lichen chriſtlichen Nationalkirche iſt nicht ver-
wirklicht nicht durch Schuld der deutſchen
Goßnerſchen Miſſion. Auch andre Denomi-
nationen miſſionieren in dasſelbe Volk hin-
ein. Aber das Evangelium iſt nun doch dort
eingevflanzt in fernem, fremdem Boden, und
wächſt dort zu einem einheimiſchen Baum!

Die farbige Welt wird mündig. Auch die
eingeborene Miſſion wird mündig!
Sie haben dennoch die deutſchen Miſſionen

zurückgebeten. Und die engliſche Regierung
hat es zulaſſen müſſen und wollen. Der
weiße „Vater“ ſteht nun als der ältere
Bruder“ zur Seite, mit dem tatſächlichen
Uebergewicht der reiferen Erfahrung. Sie
wollen ſeinen Rat und ſeine Hilfe. Aber die
finanzielle Unterſtützung aus der deutſchen
Heimat bleibt aus! Ein altes Werk zittert
in den Grundfeſten zu dieſer Zeit, wo
nicht nur die Kols, ſondern nun auch der
ſtolze Hindu nach Chriſtus ruft zu dieſer
Zeit, wo der deutſche Miſſionar in der Rein-
heit ſeiner miſſionariſchen Abſicht und Arbeit
dort im höchſten Anſehn ſteht! Wir dürfen
nicht ſchuld ſein, daß d,ie Miſſionsleitung ihn
zurückrufen muß, weil wir ihn nicht ſtützen!

Mit einem machtvollen Aufruf zur Glau-
benstreue und zur Opferbereitſchaft ſchloß
der Redöner.

Die Hauptverſammlung klang aus mit
bewegtem Dank.

Aber was nicht zur Tat wird, hat kei
nen Wert!

t

Nachklang.

Der Montag vereinigte den Vorſtand des
Provinzial-Hilfsvereins zu ernſten Beratun-
gen. Ueber die Wege, die gegenwärtig Hie
Miſſions-Werbearbeit zu gehen hat, undö
über „die Zukunftsgeſtaltung der deutſchen
evangeliſchen Miſſionsorganiſationen über-
haupt.

Am Dienstag haben Miſſionare u. .d Miſ-
ſionsfreunde noch in den Schulen zur Eröff-
nung des Winterhalbjahres ſprechen, rzäh-
len und werben öſirfen. wofür den Schul-
leitungen ein beſonderer herzlicher Dank ge
bühre

G. Scheibe.



Weniger Wanderer auf derLandſtraße

Bei der Jahresverſammlung des ſüdweſt-
chen Herbergsverbandes in Heilbronn

ergaben die Berichte der Herbergväter eine
Entwicklung, die als Erfolg der nationalen
Regierung zu buchen iſt. Die jungen Wan-
derer verſchwinden zuſehends von der Land-
ſtraße. Der Freiwillige Arbeitsdienſt ſcheint
viele von ihnen aufzuſaugen. Die älteren,
beinahe berufsmäßigen Landſtraßenbrüder
ſind zwar auch in der Zahl zurückgegangen,
aber nicht in demſelben Ausmaß. Zudem
wurde allgemein berichtet, daß der Geiſt bei
den Gäſten der Herbergen ein beſſerer gewor-
den ſei, zuverſichtlicher und anſtändiger.

Die neueſte Entwicklung durch die Bettler
razzia iſt noch nicht abzuſehen. Zunächſt

aben ſich die Herbergen noch mehr geleert, da
jetzt viele Bettler vor der Polizei ver-

kriechen. Deshalb wurde in einzelnen Her
bergen ſchon die Bettenzahl herabgeſetzt.

Tragiſcher Unfall.

Wulfen. Am Montag mittag ſah der
13jährige Sohn des Leimfabrikanten Grudig
auf dem Kapellenteich einen Mantel ſchwim-
men. Mit einem Kahn holte er den Mantel,
und das Dienſtmädchen des G. ſtellte feſt, daß
er dem 21jährigen Friſeur Wilhelm Grei
gehörte, mit dem das Mädchen befreundet
war. Eine Nachfrage bei den Eltern ergab,
daß der junge Mann die Wohnung ſeit Sonn
tag abend nicht betreten hatte. Nach mehr-
ſtündigem Suchen wurde Grei als Leiche
30 Meter vom Ufer gefunden und an Land
gebracht. Anſcheinend iſt Grei zu nahe am
Teich entlanggegangen, abgerutſcht und
einem Herzſchlag erlegen.

Aus dem Krankenhaus in den Tod.
Der zweite Selbſtmordverſuch gelingt.
Pratau. Montag nachmittag ließ ſich auf

dem Eiſenbahnſchienenſtrang bei Pratau ein
20jähriges junges Mädchen, namens Anna
Heinrich aus Annaburg, die in den Gummi-
werken beſchäftigt war, von dem D-Zug D 30
überfahren. Der Unglücklichen wurde der
Kopf vom Rumpfe getrennt. Das junge
Mädchen iſt erſt kurz vor ihrer unglücklichen
Tat aus dem Krankenhaus in Wittenberg
entlaſſen worden. Sie hatte bereits vor vier-
zehn Tagen einen Selbſtmordverſuch unter-
nommen, indem ſie ſich mit Gas zu vergiften
verſuchte. Der Aufenthalt im Krankenhaus
hat ſie jedoch nicht von ihrem unheilvollen
Entſchluß abbringen können. Sie ging über
die Elbbrücke in der Richtung nach Pratau
und wartete dort am Damm auf den nächſten
Zug. Als der D- Zug heranbrauſte, kroch die
Lebensmüde den Damm hoch und warf ſich
vor den Zug. Sie wurde ſofort getötet. Ein
Streckenwärter, der kurz vorher noch mit dem
jungen Mädchen geſprochen hatte, war
Augenzeuge des entſetzlichen Ereigniſſes, das
er jedoch nicht verhüten konnte. Ueber den
Grund zu der unſeligen Tat ließ ſich nichts
ermitteln.

Feldzug gegen die „Hukloſen“.
Altenbhnurg. Die hier bedeutende Hut-

induſtrie eröffnete den Feldzug gegen die
„Hutloſen“ mit einem vriginellen Propa-
gandaumzug, deſſen Wagen mit ihren netten
Gruppen bei der Bevölkerung lebhaftes
Intereſſe erregten. Man hofft, daß auch in
anderen Orten im Jntereſſe des Kürſchner-
gewerbes der Kampf gegen die Barhäuptigen
beginnt.

Nordhauſen. Montag mittag ereignete ſich
auf dem Neubau Grimm u. Triepel in der
Flickengaſſe ein Unglücksfall, dem der Hauer
Louis Schäfer zum Opfer fiel. Ein Teil der
dort beſchäftigten Arbeiter brachte eine Haus-
wand zum Einſturz, wobei ſich ungewollt zwei
weitere Mauern löſten und einſtürzten. Schä-
fer ſtand in einem früheren Eingang und
wäre wahrſcheinlich unverletzt geblieben,
wenn er nicht im Augenblick des Fallens der
Wand fortgelaufen wäre. Er wurde unter
der einfallenden Wand begraben und erlag
ſeinen Verletzungen auf dem Transport zum
Krankenhaus. Ein zweiter Arbeiter wurde
verletzt. Der Verunglückte war nach jahre-
langer Arbeitsloſigkeit zum erſtenmale wie-
der auf einer Arbeitsſtätte tätig. Er ſtand im
50. Lebensjahr.
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Unker Karloffelſäcken begraben.

Arnuſtadt. Am Dornheimer Berg ereig-
nete ſich ein Unglücksfall. Der 21 Jahre alte
Korbmacher Otto Neuhaus, der mit ſeinem
Schwiegervater auf einem Handwagen Kar-
toffeln geholt hatte, fuhr den Dornheimer
Berg hinunter, indem er die Deichſel
mit den Beinenlenkte. Sein Schwie-
gervater ſaß hinten auf. Neuhaus, der ſchlecht
ſehen konnte, fuhr in voller Wucht gegen
einen Baum. Der Wagen wurde zertrüm-
mert, und Neuhaus unter Kartoffelſäcken be-

MRerſeburger Tagedakk (Kreisdiar)

Am erſten Arbriistag erſchlagen.

Eine Mauer ſtürzt ein. Ein zweiler Arbeiter verletzt.
graben. Jn ſchwerverletztem Zuſtande wurde
er dem Arnſtädter Krankenhaus zugeführt
und mußte ſofort operiert werden. im Abend
iſt der Bedauernswerte ſeinen ſchweren Ver
letzungen erlegen. Auch ſein Schwiegervater
trug Verletzungen davon, doch ſind ſie nicht
lebensgefährlich.

c

Todesſturz bei Fenſterputzen.

Arnſtadt. Beim Fenſterputzen ſtürzte eine
ſiebzigiährige Witwe aus dem Erdgeſchoß
ihrer im Lohmühlenweg gelegenen Wohnun
ſo unglücklich auf das Straßenpflaſter, da
ſie nach wenigen Minuten an den Folgen
einer ſchweren Kopfverletzung ſtarb.

Nächtliche Unheilsfahrk.

Ohrdruf. Jn der Suhler Straße ereig-
nete ſich ein Motorradunglück. Der Zim-
mermeiſter H. Pfeiffer aus Stutzhaus fuhr
ſeine nach Hauſe gehende Schweſter an. Durch
den Anprall wurden Pfeiffer und ſein Bei-
fahrer mit dem Motorrad gegen einen Baum
geſchleudert. Beide mußten in ſchwer verletz-
tem Zuſtand in das Ohrdrufer Krankenhaus
eingeliefert werden, wo Pfeiffer kurz darauf
ſeinen Verletzungen erlag. Die Schweſter
Pfeiffers konnte nach Anlegung eines Not-
verbandes in ihre Wohnung entlaſſen werden.

Die Reichsbrandſtifter auf der Fahrk
nach Berlin.

Wittenberg. Ein intereſſanter Transport
berührte am Montag die Lutherſtadt. Zwei
große Ueberfallwagen, beſetzt mit karabiner-
bewehrten ſächſiſchen Schutzpolizeibeamten,
führten in ihrer Mitte einen Gefangenen
transportwagen nach Berlin, in dem ſich der
Reichstagsbrandſtifter van der Lubbe und
ſeine Mitangeklagten befanden. Naturgemäß
erregte der Transport in unſerer Stadt er-
hebliches Aufſehen. Am Nachmittag fuhren
die Ueberfallwagen nach Leipzig zurück, wo-
bei die Wagen wiederum Wittenberg be-
rührten.

Vorbildliche 9pferbereitſchaft.

Torgau. Die Einwohner der Gemeinde
Trieſtewitz bei Torgau haben ein leuchtendes
Beiſpiel nachahmenswerter Opferbereitſchaft
aufgeſtellt. 1755 Einwohner zählt dieſe Ge-
meinde, und dieſe haben bei den erſten Samm-
lungen für das Winterhilfswerk des deutſchen
Volkes ſoviel Spenden aufgebracht, daß davon
die Bedürftigen einer Kleinſtadt von 10 000
Einwohnern mit dem wichtigſten Nahrungs-
mittel, den Kartoffeln, verſorgt werden können.
Das Ergebnis der bisherigen Sammlungen in
dieſer Gemeinde, die ſelbſt 152 Bedürftige
zählt, Ilautet folgendermaßen: 2115,5 Zentner
Kartoffeln, 133,8 Zentner Weizen, 5 Zentner
Roggen, 10 Zentner Gerſte, 2 Zentner Erbſen,
2 Zentner Zucker, 36 Pfund Mehl, 225 Zent-
ner Briketts, ein Kalb, Speck, Brote, 206,20
Reichsmark Bargeld, Warengutſcheine im
Werte von 20 RM. und Gutſcheine für 900
Liter Milch.

Rechnet man auf 100 Einwohner durch-
ſchnittlich 10 Bedürftige, ſo können von den
geſammelten Kartoffeln 1000 Bedürftige ver-
ſorgt werden, da im allgemeinen zwei Zentner
Kartoffeln an jeden Bedürftigen abgegeben
werden.

Aehnliche Ergebniſſe liefen auch aus ande-
ren Orten ein. Es iſt viel gegeben worden,

aber es muß noch mehr gegeben werden, damit
kein Volksgenoſſe in dieſem Winter zu hungern
und zu frieren braucht. Mit Stolz muß jeder
Volksgenoſſe nach dieſem Winter ſagen können,
daß er dazu beigetragen hat, Hunger und
Kälte im deutſchen Volke reſtlos zu bannen.

12 Sommuniſten verut' e.

Erfurt. Jn zweitägiger Verhandlung be-
faßte ſich der Strafſenat des Oberlandes-
gerichts Kaſſel mit 16 Angeklagten aus Er-
furt, die der Vorbereitung zum Hochverrat
beſchuldigt ſind. Zur Laſt gelegt wird ihnen,
daß ſie nach dem Verbot des kommuniſtiſchen
„Thüringer Volksblatt“ ſofort damit ange-
fangen hatten, ein Erſatzblatt unter dem glei-
chen Titel herauszugeben. Die erſte Aus
gabe des Erſatzblattes von Mitte März bis
Anfang April brachte es auf fünf Nummern.
Leiter der Herſtellung des Erſatzblattes war
der 28 Jahre alte Stenotypiſt Herbert
Rutſchke in Erfurt, der mit Schreibmaſchine
und Vervielfältigungsapparat die Zeitungen
herſtellte und die übrigen Angeklagten je
nach Bedarf zu den Vervpielfältigungsarbei-
ten und zur Verbreitung der Blätter heran-
zog. Die Angeklagten ſind im großen und
ganzen geſtändig, wenn ſie auch verſuchen,
ihre Tätigkeit als harmlos hinzuſtellen.

Der Strafſenat ſah, weil die ſtrafbaren
Handlungen in die Zeit unmittelbar nach Er
laß des Verbots der KPD. und ihrer Zei-
tungen fallen, von der Verhängung von
Zuchthausſtrafen ab und verurteilte den
Stenotypiſten Rutſchke zu zwei Jahren
Gefängnis, elf weitere Angeklagte zu Ge
ſängnisſtrafen von drei Monaten bis zu
einem Jahr neun Monaten. Vier Angeklagte
wurden freigeſprochen.

4151 RM. brachte das Eintopfgericht.
Naumburg. Die Erſparniſſe aus dem Ein

topfgericht belaufen ſich in Naumburg in den
Haushaltungen auf 4151,98 RM. Von den
Gaſtſtätten Naumburgs wurden 126,15 RM.
abgeführt.

Sylda. (Zum Ortsbauernführer) wurde
Landwirt Karl Hufenhäuſer ernannt.

Düben. (Bei der Verpachtung derJagd) der Gemeindefeldmark Düben gab der Be-
ſitzer des Waldhofes, Aufſchlager, Leipzig, mit 580
Reichsmark das Höchſtgebot ab.
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neue Arbeiten am Mittellandkanal.
Ein Arbeiterheer von 3000 Mann wird eingereiht.

Nenhaldens leben. Die Leitung des
Mittellandkanalbaues trifft Vorbereitungen
für den Banuabſchnitt zwiſchen Neuhaldens-
leben und Oebisfelde. Noch im November
ſoll mit den Erdarbeiten der 25 Kilo
meter langen Strecke begonnen wer
den. Die Bankoſten werden auf etwa
18 Millionen geſchätzt. Hierin eingeſchloſſen
ſind auch die Koſten für die verſchiedenen
Kunſtbauten, wie die Verlegung der Bahn
Berlin Hannover auf einer Strecke von
drei Kilometern, und der Bau von Straßen
brücken. Nach oberflächlicher Schätzung der
zuſtändigen Stellen wird für ſämtliche Ar-
beiten ein Arbeitsheer von 3000
Mann an Ort und Stelle gebraucht. Aber
auch für die hieſige Steinbruchinduſtrie gibt
es durch die Uferdeckung für viele Monate
Beſchäftigung. Da die Arbeitskräfte in der
hieſigen Gegend unmöglich aufgebracht wer
den können, werden auch die Arbeitsloſen der
r Ibarten Städte hier Arbeit und Brot
inden

Denken Sie immer wieder daran
daß eine Nahrungsmitteleinfuhr

von 2250 RM. eine Familie brotlos macht.
daß 105059 Familien brotlos wur-

den, weil Deutſchland im Jahre 1932 für

236 384 000 RM. Wolle vom Auslande ein-
führte.

daß 32 205 Familien brotlos gemacht
wurden, weil Deutſchland im Jahre 1932 für
72 463 000 RM. Schmalz vom Ausland ein-
führte.

daß 56 884 Familien brotlos gemacht
wurden, weil Deutſchland im Jahre 1932 für
127 989 000 RM. Eier vom Ausland einführte.

daß 55 743 Familien brotlos ge
macht wurden, weil Deutſchland im Jahre
1932 für 125 Millionen Mark Obſt vom Aus-
land einführte.

daß 26 997 Familien brotlos gemacht
wurden, weil Deutſchland im Jahre 1932 für
60/2 Millionen Küchengewächſe vom Ausland
einführte.

daß 47 356 Familien auf die Straße
flogen, weil Deutſchland im Jahre 1932 für
106 551 000 RM. Butter vom Auslande ein-
führte.

aß 71328 Familien auf die Straße
flogen, weil Deutſchland im Jahre 1932 allein
für 160 487000 RM. Südfrüchte einführte.

AnoD OERPROBT BEMA R SPARSAM
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(8. Fortſetzung.) (Nachdruck verboen.)
Fritſch lachte über die raſche Aenderung

und blinzelte Falkner beluſtigt zu. Aber
dieſer bemerkte es nicht, weil er mit einem
tiefſchwermütigen Blick zu Edith hinüber-
ſchaute. Wie ſie das kleine Lied ſang! Ueber-
ſprudelnde Daſeinsfreude ſprach aus jedem
Ton. Hatte ſie endlich die Trauer fortgelegt?
Jn Gottes Namen, mochte ſie luſtig ſein, er
gönnte ihr alles Gute. Und doch war ihm ſo
weh zumute, daß er ſtillſchweigend kehrt
machte. War an dieſem Stimmungsumſchwung
die Liebe ſchuld? Wahrſcheinlich. Und da
fühlte er trotz aller Reſignation wieder, was
es ihn koſtete, ſie aus ſeinem Leben zu
ſtreichen. Er blieb ſtehen.

Eben ſchloß das Lied. Dort ſtanden Fritſch
und Stolcher und gafften wie verhext in den
Saal hinein. Dann klangen die rauſchenden,
perlenden Melodien des Schubertſchen
„Wohin?“ heraus. Die köſtliche, junge
Stimme ſchmiegte ſich weich und ſüß den ver-
führeriſchen Tönen an.

„Was ſag' ich denn vom Rauſchen
Das kann kein Rauſchen ſein:
Es ſingen wohl die Nixen
Dort unten ihren Reihn.“

Stolcher klatſchte derb in die Hände.
„Bravo, bravo! Jch glaube, Sie ſind

ſelber ſo eine Art Nixe, Fräulein Hellmar,
deshalb müſſen Sie ſo was beſſer kennen als
unſereiner!“

Edith wandte leicht den Kopf. Schweigend
ſchloß ſie den Deckel und ſtand auf. Dann ſaß
ihr wieder der Kobold im Nacken.

„Herr Techtel würde ſagen: Werft die
Nixe ins Waſſer zurück, wohin ſie von Gottes
und Rechts wegen gehört“, kicherte ſie, flitzte
zur Tür und hinaus. Draußen blieb ſie
plötzlich ſtehen und drückte die Hände gegen

die Bruſt: Sie wäre um ein Haar gegen Falk-
ner gerannt, der langſam über den Gang
kam. Die Roſenglut, die ihre Wangen färbte,
fand einen Widerſchein in ſeinem Geſicht, aber
ſie war zu aufgeregt, um das zu bemerken.
Die Hoffnungsſeligkeit, die ſie ſo oft überfiel,
verließ ſie jedesmal beim Anblick ſeiner
ſtrengen Züge. Wie konnte ſie nur glauben,
daß er ihr verzeihen würde, daß er ſie noch
lieb hätte? Sie lief nach der Garderobe und
C ſich, heiß aufſchluchzend, in eine dunkle
Ecke.

Jn ſeinem Zimmer griff Falkner nach der
eingelaufenen Poſt. Mechaniſch nahm er
Brief um Brief auf. Nach zehn Minuten
aber entdeckte er, daß er nicht mehr wußte,
was er geleſen hatte. Jmmer ſah er Ediths
ſtrahlende Augen vor ſich, glaubte, ihre
jubelnde Stimme zu hören. Er wünſchte ihr
alles Gute, gewiß und doch tat ihm ihr
wiederkehrender Frohmut weh. Ein halb
wehes, halb ſpöttiſches Lächeln zitterte über
ſein Geſicht. Er hatte ſie ja ſelbſt ſo lange
zurückgeſtoßen, bis ſie ſeine Worte eben ernſt
genommen hatte. Wußte ſie denn nicht, wie
ſehr er trotz allem an ihr hing? Sie hatte
raſch die Geduld verloren. Plötzlich lehnte
er die Arme auf den Tiſch und ſank mit dem
Geſicht darauf.

„Herr Doktor, verſuchen wir heute nach-
mittag das neue Gebläſe?“ fragte Doktor
Fritſch und ſtreckte den Kopf zur Tür herein.
Dann kam er erſchrocken näher. „Um Him-
mels willen, was ſehlt Jhnen?“

Falkner fuhr blutrot und verlegen empor.
Jn einer knabenhaften Verwirrung, die man
an ihm nicht kannte, ſtotterte er: „Jch glaube
D. nein Es fehlt mir nichts bloß
die Uebermüdung Er ſtand auf, nahm
die Brille herunter und drückte beide Hände

an die Augen, ohne zu beachten, daß ihn
Fritſch mit offenem Munde anſtarrte.

„Jch zerbreche mir ſchon lange den Kopf,
was Sie ſo ſehr bedrückt“, ſagte dieſer nach
einer Pauſe, „ich habe das Gefühl, als quälten
Sie ſich mit irgend etwas ab.“
Falkner ließ die Arme ſinken und ſah blaß,

düſter und mit einem herben Zug um den
feinen Mund zu Boden.

„Und wenn es ſo wäre?“
„Nun, zerhauen Sie doch den gordiſchen

Knoten, wenn er ſich nicht aufknüpfen läßt“,
rief Fritſch gutmütig, „zum Donnerwetter, in
unſerem Alter gehört die Welt uns.“

„Es laſſen ſich manche Knoten nicht zer-
hauen, lieber Kollege. Ach, reden wir nicht
darüber, man trägt, was man nicht ändern
kann.“ Wieder gefaßt, gab er ſo ruhig wie
gewöhnlich ſeine Befehle.
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Als der Fabrikant nachmittags zu ſeinem
Wagen trat, ſah er den Chauffeur erſtaunt an.

„Jch habe doch geſagt, daß ich ſelber fahre,
Herr Schneider.“

„Bitte ſehr! Aber Sie müſſen ſchon ge
ſtatten, daß ich neben Jhnen ſitze.“

„Aber wozu das? Jch brauche Sie nicht.“
„Weiß nicht, Herr Doktor. Auf jeden Fall

fahre ich mit.“
„Wie? Das iſt zu toll! Jch fahre allein,

hören Sie?“
Schneider ſchüttelte ſeelenruhig den Kopf.
„Jch ſitze neben Jhnen, Herr Doktor.“
Falkner wurde rot vor Zorn und ſtieß ge

reizt mit dem Stock auf den Boden.
„Schneider, nehmen Sie ſich in acht!“
Der Chauffeur ſtellte ſich in Halbacht-

ſtellung.
„Herr Doktor, Sie können mich hinaus-

ſchmeißen, das iſt richtig. Aber ſolange ich in
Jhren Dienſten bin, tue ich meine Pflicht, und
Sie ſollen nicht allein fahren, wenn Sie ſo
nervös ſind wie jetzt. Wenn ich damals dabei
geweſen wäre das Unglück wäre nicht ge
ſchehen.“

Falkners Unmut ſchwand ſofort.
„Wahrhaftig, Sie wiſſen gar nicht, wie

recht Sie haben“, erwiderte er etwas bitter,

„nun ſo bleiben Sie neben mir.“ Er lächelte
unwillkürlich ein wenig, als er die Aufmerk-
ſamkeit gewahrte, mit der Schneider jede
ſeiner Bewegungen verfolgte.

Das Auto ſauſte der inneren Stadt zu.
Als Falkner in die Kärtnerſtraße einfuhr, gab
der Verkehrspoliziſt eben das Zeichen zum
Halten. Eine endloſe Reihe von Wagen flitzte
die Ringſtraße entlang. Zugleich eilte ein
buntwogender Menſchenſtrom quer über die
Kärntnerſtraße. Da ſtand ein altes, gekrümm-
tes Weiblein, das ſich nicht an den wartenden
Autobus vorbeiwagte und ängſtlich hin- und
heräugte. Ein gedankenloſer Jüngling ging
vorbei und ſtieß ſie achtlos mit der Akten-
mappe, ſo daß ſie taumelte und faſt gefallen
wäre. Jm nächſten Moment klatſchte ihm
jedoch eine kräftige Maulſchelle auf die
Wange, und eine energiſche Frauenſtimme
rief: „Sie Lilmmel, haben wohl gar nicht ge
lernt, daß man alte Leute mit Achtung be-
handeln muß! Stößt man die Paſſanten vor
die Autoräder?“

Der „Lümmel“ ſchien nicht übel Luſt zu
haben, ſich zur Wehr zu ſetzen, doch die
Fremde beachtete ihn nicht, ſondern führte die
zitternde Frau ſorgſam über die breite Straße.
Ringsum ließ ſich manches: „Bravo!“ und
„Sehr gut!“ vernehmen. So fand er es für
beſſer, ſpurlos unter der Menge zu ver-
ſchwinden.

„Herr Doktor, die Bahn iſt frei“, mahnte
Schneider.

Falkner drehte mechaniſch am Steuer. Er
ſah noch immer der ſchlanken Geſtalt neben
der armen Alten nach. Edith! Lieber, gelieb-
ter Sprudelkopf! Das war ganz ſie ſelbſt ge-
weſen. Und jetzt griff ſie in die Taſche, holte
ihre Börſe hervor, ſchob der Alten etwas
Blinkendes in die Hand und lief davon, ohne
auf den Dank der Beſchenkten hören zu wollen.
Alſo nur, wenn ſie ſich unbeachtet wähnte,
gönnte ſie ihrem guten Herzen, ſich zu ver
raten.

„Herr Doktor, wir bilden ein Verkehrs-
hindernis.“ Schneider rückte ungeduldig hin
und her. „Es wird beſſer ſein, wenn ich lenke,
Herr Dottor.“
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Brandverhütungsſchau.
Bad Dürrenberg. Vom Landrat in Merſe

baurg iſt für das Jahr 1933 eine allgemeine
Brandverhütungsſchau angeſetzt worden, die
in den Gemeinden des Amtsbezirks Bad Dür-
venberg im Laufe dieſer Woche beginnt und
von Landjägereibeamten in Gemeinſchaft mit
einem Baufach verſtändigen durchgeführt wird.

Die Brandverhütungsſchau erſtreckt ſich ins
beſondere darauf: ob die zur Feuerſicherheit
erlaſſenen Polizei und Baupolizeiverordnun
gen und verfügungen von den Eigentümern
und Bewohnern des Grundſtücks beachtet
ſind, ob Gefahr beſteht, daß durch Heizungs-
amlagen einſchließlich der Schornſteine, durch
Beleuchtungsanlagen,. durch Betriebsanlagen,
durch den Verkehr oder die Lagerung feuer
gefährlicher Stoffe uſw. Feuer entſtehen kann
und wie die Gefahren abgeändert werden
nnen, ob bei beſonders feuergefährlichen
Oertlichkeiten durch ein Feuer Menſchenleben
erheblich gefährdet werden, ob bei einem
Feuer die Feuerwehr durch bauliche Mängel
oder die Art der Benutzung des Grundſtücks
in der Löſchtätigkeit behindert wird, ob vor
geſchriebene häusliche Löſchgeräte vorhanden
und leicht zugänglich ſind und ſich in ord-
ungsmäßigem Zuſtande befinden.

wehrſtahlhelm feiert Abſchied.

Bad Dürrenberg. Am kommenden Sonn-
abend wird ein Stahlhelmabend um Saal
des hieſigen Gaſthofes nochmals alle jungen
und alten Stahlhelmer der benachbarten Ort-
ſchaften vereinen. Am 15. Obtober tritt
dann unſer 2. Zug der vormaligen 5. Wehrſta
Kompagnie endgültig anläßlich des großen
Gauparteitages in die braune Armee Adolf
Hitlers. Am Sonnabend wird die Stahl-
helmbapelle Merſeburg unter ihrem Diri-
genten Kam. Dünnha upt zum Konzert
aufſpielen. Für den Abend hat ferner der
Spielmannszug des Stahlhelm Merſeburg zu-
geſagt. Die Feſtanſprache wird Hauptmann
a. D. v. Lübbevs halten. Deutſcher Tanz
wird den Abend beſchließen.

Neuordnung der Feuerwehr.

Bad Dürrenberg. Zu einer gemeinſamen
Sitzung hatte Amts- und Gemeindevorſteher
Preſuhn die beiden Züge der Freiwilli-

Feuerwehr am Montag eingeladen, um
Neuordnung der Wehr vorzunehmen. Er

beſtellte kommiſſariſch für den neu gebildeten
Zug die Herren Heinicke zum Brandmei-
fier und Goldſchmidt zu deſſen Stell-
vertreter. Dem bisherigen Oberbrandmeiſter
Fritz Birnſtiel ſprach er ſeinen Danf
für die geleiſtete Arbeit aus und ernannte
ihn zum Ehrenbrandmeiſter. Das Depot in
Keuſchberg wird demnächſt aufgelöſt, wäh-
rend das Depot in der ehemaligen Gas-
anſtolt beſtehen bleibt.

Das Leunger Winkerhilfswerk.

Leuna. Die NSDAP hat in Zuſammen-
arbeit mit der Gemeindeverwaltung ein
g. iaiges Winterhilfsprogramm ausgear,

ütet. Jn Leung wird man etwa 500 Per-
ſonen durch das WHW unterſtützen. Der
Arbeitsausſchuß hat beſchloſſen, bei den Bau
ern eine Sammlung landwirtſchaftlicher Er
zeugniſſe vorzunehmen, wobei jeder Bauer
für je 1000 RM Einheitswert 1 RM in
Naturalien an die Spende abführt. Die ge-
ſtifteten Feldfrüchte werden nach Bedarf bei
den Landwirten abgeholt. Ferner ſoll eine
Kleiderſammlung von dem BDM und der SA
eingerichtet werden. Die NS-Frauenſchaft
ſetzt die Kleidungsſtücke inſtand. Von den
Geſchäftsleuten werden allmonatlich Lebens-

„Wir fahren ſchon“, antwortete Falkner faſt
mutwillig, „Sie werden ja ganz nervös, Herr
Schneider.“

„Jch glaube, Sie ſind nervös“, erwiderte
der andere reſpektlos, „ich ſtehe Himmelsängſt
ants, daß uns ein Malheur paſſiert.“

„Beruhigen Sie ſich, man macht nicht den-
ſelber. Streich zweimal.“ Noch immer ein
feines Lächeln auf dem ſonſt ſo ernſten Geſicht,
bog er in die Himmelpfortgaſſe ein, wo Anna
mit ihrer Familie wohnte.

Sie begrüßte ihn mit großer Lebhaftigkeit.
„Vater ſitzt bei ſeiner Tarockpartie, Otto

hat Turnfſtunden, und die Mädel ſind im
Theater“, berichtete ſie, „du kommſt mir ge-
rede zur rechten Zeit.“

„Annchen, es bleibt dir nicht erſpart, du
mußt zum Feſt kommen“, ſprach er, nahm
Platz und lehnte ſich behaglich zurück.

„Jch komme ſehr gerne, Großer.“
„Wirklich? Wenn ich das nur von mir auch

ſagen könnte!“
„Geh, ſei nicht ſo menſchenſcheu“, bat ſie

weich, „in deinem Alter ſperrt man ſich doch
nicht von aller Welt ab. Meine Bekannten
fragen immer nach dir. Die Baronin Foc ren
h ordentlich pikiert, weil ſie dich nie

„Danke, viel Ehre“, entgegnete er ſpöttiſch.
„Nun, eine ſonderliche Zierde des Salons

warſt du ja nie“, lächelte ſie, „die Hofrätin
Baumann meinte letzthin, daß man dir eben
doch anmerke, daß du kein Frauenfreund ſeiſt.

„Jch?“ fragte er beluſtigt, hoffentlich haſt
du mich verteidigt, Kleine.“ Er zögerte einen
Moment. „Wäre es ſehr geſchmacklos, wenn
ich heiraten würde

„Jdeen haſt du!
finde ich's bloß

Raſch ſah er empor und warf den Kopf in
den Nacken.

„Ach, du meinſt,
keine

„Du Tſchapperl! Die Baumann Wallv
und die Ridi Hoffinger und die kleine Latzl
und was weiß ich, wie viele, würden ſich alle
zehn Finger nicht dir ablecken.“

„Jch mir nach keiner von ihnen: Die eine
iſt dumm wie ein Schulmädel, die andere putz

Geſchmacklos! Sonderbar

einen Krüppel nimmt

Oeltzſchner- Merſeburg über ſeine

Am Dienstagabend veranſtaltete die Mer-
ſeburger Fliegergruppe im Deutſchen Luft
fahrtverband einen Werbeabend im Schüt-
zenhaus. Mit herzlichen Worten begrüßte
Oberſchullehrer Koch vor allem die wehr
fähige Jugend mit ihren Führern und for-
derte ſie auf, ſich bald dem Verband anzu-
ſchließen. Des weiteren galten ſeine Worte
den Herren Oeltzſchner, Sachſe und Schobinger
Insbeſondere beglückwünſchte er Herrn Oertzſch
ner zu ſeiner ſilbernen C-Prüfung, durch
deſſen Erfolg. ſich die kleine Merſeburger
Gruppe an die Spitze vor Leipzig in Mittel-
deutſchland geſetzt hat. Hier nahm Herr
Oeltzſchner das Wort. Er führte aus, daß
es beim Segelflug die Hauptaufgabe ſei,
möglichſt große Höhen zu erreichen, um dann
im Gleitflug große Strecken zurückzulegen. Er
ſchilderte zunächſt, daß dies durch Austauſch-
ſtröme, Wolkenaufwind und Frontgewitter
zu erreichen ſei. Die durch Sonneneinſtrah-
lung bewirkte Luftbewegung bezeichnet man
mit Thermik: Beſonders dich Wolkenauf-
wind können ungeheure Kräfte ausgelöſt
werden. Die Weltrekordhöhe im Segelflug
beträgt 2600 m. Dann ging er im einzelnen
auf die Flugtage in Laucha ein und gab eine
packende, lebenswarme Schilderung ſeiner bei-
den Flüge nach Leipzig und Torgau. Mit
der 1928 erbauten drei Zentner ſchweren
Merſeburg konnte er zunächſt in Laucha mit
den modernen, leichten Flugzeugen nicht kon-
kurrieren. Am 4. Flugtag geriet er nach ei-
nem Motorſchlepp in eine warme Luftblaſe
und konnte ſich auf 850 m hochſchrauben.
Nachdem er bei Baumersroda bis auf 700 m
heruntergeklommen war, konnte er hinter
Mücheln wieder auf 1000 m hoch gehen und
ſtrebte nach. Merſeburg. Da er über den
Leungawerken nochmals einen Auftrieb bis
1100 m. erreichte, verſuchte er den Weiterflug
nach Leipzig. Jn nächſter Nähe der Stadt
war er bereits auf 100 m herabgefallen, er-
hielt jedoch über einem Getreidefeld noch-
meis eine Höhe von 500 m, ſo daß ihm
nach 315 Stunden als erſtem die Landung von
Laucha aus im Flughafen zu Mockau glückte.

Bei dem Fluge zwei Tage ſpäter war
die Wetterlage noch günſtiger. Ueber Groß-
kayna hatte er Regenwolken vor ſich die ihn
mit 4-Sek.-Meter bis 1850 m Höhe brach-
ten. Ueber Merſeburg erreichte er die Höhe
von 2150 m und legte die Strecke bis Leipyig
in ununterbrochenem Gleitflug zurück. Hier

Flugſportwerbeabend in Mücheln.

Flüge nach Leipzig und Torgau.

konnte er ſich nochmals von 400 m bis auf
2300 m hochſchrauben und ſeinen Flug über
Eilenburg fortſetzen. Schließlich war er aber
ſo tief gekommen, daß er ſich in der Gegend
von Torgau zur Landung entſchließen mußte,
da bei dem vielen Wald keine Auftriebs-
möglichkeit mehr war. Als erſter hatte er
hierbei einen Flug von über 100 km er-
reicht. Lebhafter Beifall dankte ſeine Aus-
führungen.

Es folgten hierauf zwei Filmvorführungen
über die Startarten des Segelflugzeuges und
das Kunſtflugprogramm Fieſelers. Zum Ab-
ſſchluß ſprach Herr Schobinger über die Ziele
des Deutſchen Luftſportverbandes. Er be-
zweckt einerſeits die Förderung des Luft-
fahrtgedankens als auch die Heranbildung
der deutſchen Jugend. Er gab einen kurzen
Ueberblick über die Entwicklung der Luft-
ſchiffe und Flugzeuge und betonte, daß der
Träger der kommenden Aufgaben unſere Ju-
gend ſei. Es kommt darauf an, charakterfeſte
Menſchen zu bilden und einen Nachwuchs zu
ſchaffen. Gerade die Merſeburger Gruppe
habe in Rudolf Oeltzſchner ein ſeltenes Vor
bild, dem ſie in erſter Linie ihre Erfolge
verdanke. Auch uns ſoll der Spruch gelten:
Volk flieg du wieder und du wirſt Sieger
durch dich allein! Nach einem Sieg-Heil auf
Deutſchland, Hitler und Göring fand der
Abend, der ſicher ſeine Werbung nicht verfehlt
hat, mit dem Geſang des Deutſchland- und
Horſt-Weſſel-Liedes ſein Ende. Die Veran-
ſtaltung wurde umrahmt durch muſikaliſche
Darbietungen der geſamten NS- Kapelle in
bekannter muſtergültiger Ausführung.
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Neue Leiſtungen in Laucha.
Jm Fliegerhorſt Laucha bemühen ſich erprobte

Segelflieger nach Beendigung des Wettbewerbes
Sonderleiſtungen zu vollbringen. Nach dem 40-Kilo-
meterflug des Leipzigers Tietze konnte am Diens-
tag der Polizeimeiſter Slawig von der Luft
überwachung des Flughafens Halle- Leipzig einen
Flug von 5 Stunden und 5 Minuten Dauer aus-
führen. Er erreichte damit eine Bedingung für
das Leiſtungsabzeichen.

Bei dem Flug ſtieg die Maſchine zeitweiſe bis
zu 2 Meter in der Sekunde. Der Leipziger Ka mm
wollte einen Höheflug durchführen. Er erreichte in
über zweiſtündigem Flug auf ſeiner „Kaſſel 22“,
einem Hochleiſtungsflugzeug, allerdings nur 400 Mtr.
während Slawig auf ſeiner „Mayer MIA“ immerhin
300 Meter an Höhe gewinnen konnte.

mittel eingeſammelt, deren Menge nach dem
Umſatz berechnet wird. Die Bargeldſamm-
lung ſoll ſo durchgeführt werden, daß jeder
Einwohner den Betrag ſeiner Kirchenſteuer
für das Jahr 1933 ſtiftet, und dieſe Summe
wird, nachdem ſich der Arbeitnehmer damit
einverſtanden erklärt hat, vom Arbeitgeber
einbehalten und auf ein Konto der Kreis-
ſparkaſſe überwieſen Barmittel ſollen
ſchließlich auch durch geſelhſchaftliche Veran-
ſtaltungen hereingebracht werden. Vor allem
ſoll mit dem Turnverein und dem Männer
geſangverein verhandelt werden. Das Am
monialroerk wird dazu den großen Saal
des Geſellſchaftshauſes koſtenlos überhaſſen.

Spende zur Winterhilfe.
Knapendorf. Für das Winterhilfswerk wur

den hier gezeichnet 75 Zentner Kartoffekn,
75,25 Zentner Weizen, 11,75 Zentner Roggen

ſüchtig wie ein Pfau

und 132 Mark in Bar.

und die dritte iſt
mir eben auch egal.“ „Ja, ja, wenn ihr ein
mal vierzig ſeid, kritiſiert ihr wie Renzenſen-
ten“, lachte ſie. Dann wurde ſie wieder ernſt.
„Ein Mann deiner Stellung erhält keinen
Korb. Aber wie wirſt du dich in eine ſolche
Veränderung finden? Die Bequemlichkeiten
deiner Junggeſellengewohnheiten

Er ſtand auf und kam zu ihr hin.
„Du haſt recht, Annag, aber die Liebe klügelt

und überlegt nicht. Und ich will auch nicht
denken und überlegen, glücklich will ich ſein,
einmal ſo glücklich wie andere und wenn das
Glück kurz dauert Nur mich nicht länger
ſo quälen müſſen! Das geht ſchon über meine
Kräfte!“

„Ernſt!“ Erſchrocken über den jähen Aus-
bruch ſprang ſie auf und ſchlang die Arme um
ſeine Schultern. „Beruhige dich doch, armer
Bub! Haſt du's denn nötig, dich zu quälen?
Mag ſie dich nicht? So was gibt's doch gar
nicht.“ Und als er ſchweigend den Kopf ſenkte,
fügte ſie hinzu: „Laß mich ſie ſehen und
ſprechen, ich bin als Frau und Mutter viel-
leicht doch etwas erfahrener als du.“

„Die beſten Erfahrungen in dieſer Sache
habe ich, Anna“, erwiderte er, bemüht, ſich zu
faſſen, „ſei nicht böſe, daß ich dich erſchreckt
habe

„Zu wem ſollteſt du denn gehen, als zu
deiner Schweſter? Verſprich mir, daß ich ſie
ſehen werde, ja?“

„Gut, Kleine. Beim Jubiläum ſollſt du ſie
ſehen, aber Nun huſſchte blitzſchnell der
Schalk über ſein Geſicht. „Es ſind eine Un-
menge bildhübſcher Mädel dabei. Such' ſie dir
nur ſelber raus aus dem Chaos.“ Lachend
griff er nach Stock und Hut. „Servus, kleine
Schweſter, grüß' Otto und die Kinder von
mir!“ Draußen war er und Anna ſah ihm
verdutzt nach. „Nein ſo was!“ ſagte ſie laut
und ſchüttelte den ſchönen Kopf, „zuerſt glaubt
man, er ſei nicht zu tröſten und dann treibt
er Poſſen wie ein verliebter Gymnaſiaſt. Sollte
man es für möglich halten Mein Großer, der
ſonſt nur ſeine Arbeit im Sinn hatte ganz
nach dem Muſter aller Verliebten: himmeboch-
jauchzend zu Tode betrübt

Wo bleibt die Warnungskafel?
Leunna. Heute früh gegen 7,15 Uhr ſtießen

in der Adolf Hitler-Straße, Ecke Leuna-torſtraße zwei Motorräder heftig zuſammen.
Während die Fahrer mit Hautabſchürfungen
davonkamen, erhielt eine Maſchine einen
Gabelbruch. Schon oft paſſierten an dieſer
Stelle Zuſammenſtöße. Es wäre zu emp-
fehlen, daß hier eine Tafel angebracht würde,
die eine beſtimmte Fahrtgeſchwindigkeit vor-
ſchreibt, denn die Fahrer laſſen ſich meiſt
durch das ſchöne Pflaſter verleiten und fahren
ein übermäßiges Tempo. Auch von Seiten
der Polizei ſollte dieſer Straße mehr Auf-
merkſamkeit geſchenkt werden.

„Harmonia“ teilt ſich.
Bündorf. Der Familienverein und der

Geſangverein hier im Orte, hatten ſich vor
Jahren unter dem Namen „Harmonia“ zu
ſammengeſchloſſen, um miteinander erſprieß-

Am Tage des Jubiläums war das Fabrik-
gebäude tatſächlich von oben bis unten gekehrt.
Ueberall hingen Blumengirlanden mit Jn-
ſchriften, in Vaſen ſtanden hübſch geordnet
Blumen, alle Fenſter waren damit geſchmückt.
Mädchen und Frauen in meiſt hellen Kleidern,
feſtlich gelaunt, lachend und fröhlich, eilten hin
und her. Kokettiert, geſcherzt, geſpielt wurde.
Amor, der Strick, hatte viel zu tun und ſchoß
weidlich vergnügt ſeine Pfeile in die wim-
melnde Schar, unbekümmert, ob er die junge
oder die alte Garde traf, ob es ſich um ein
weidgerechtes, junges oder ein fettumpanzer-
tes, älteres Herz handelte, das er da leichter
oder ſchwerer verwundete.

Jn einer Ecke ſaß Mimi in einem reizen-
den, hellblauen Seidenkleidchen, krampfhaft
einen Strauß blasroſa Roſen in der Hand,
zappelte nervös mit den hübſchen Beinen und
memorierte zum hundertſten Male das Feſt-
gedicht, das ſie aufſagen mußte. Die Ver-
anſtalter des Feſtes, denen man taxfrei den
Namen „Vergnügungsräte“ verliehen hatte,
wollten zuerſt Edith dazu gewinnen, deren
klangvolle, dunkle Stimme und elegante Er-
ſcheinung am beſten gepaßt hätte. Aber ſie
hatte abgelehnt.

„Mimi iſt viel länger hier als ich und hat
mehr Recht darauf“, war ihre Entgegnung ge-
weſen, die allen noch etwa in Mimis Herzen
verſteckten Groll gegen ſie endgültig erſtickte.

Lotte, die in ihrer weißen Crepe de Chine-
toilette ſehr appart ausſah, ſteuerte auf einen
Vergnügungsrat zu.

„Wann tanzen wir denn?“ fragte ſie.
„Gar nicht, gar nicht“, antwortete der Rat

würdevoll, „wir ſind doch nicht unſeres Ver-
gnügens wegen hier.“

„Duſeltier“, murmelte Lotte und wandte ſich
ungnädig fort.

Eben kam Doktor Lehner zu ihr her und
ihr reizendes Geſicht heiterte ſich ſtrahlend auf.
Auch er lachte vergnügt. Je mehr er ſie ken-
nen lernte, deſto beſſer gefiel ſie ihm. Luſtig,
temperamentvoll, anſchmiegend und gutherzig,
war ſie jedenfalls eine weit angenehmere Frau
als ihre Freundin.

Der größte aller Arbeitsſäle war als Feſt-
raum hergerichtet, das Klavier aus ſeinem 7

Mittwoch, 11. Oktobes

liche Arbeit im Geſelligkeitsleben des Dorfes
zu leiſten. Jn der Quartalsverſammlung am
10. Oktober wurde jedoch beſchloſſen, daß nun
beide Vereine wieder ein eigenes Gefüge
bilden ſollen. Jn der Trennung des Vereins-
vermögens konnte noch keine Einigung er
zielt werden.

1000 Zentner Weizen verbrannk.
Kinder ſpielten mit Streichhölzern. Unfall

eines Fenerwehrmannes.
Uthleben. Der große Weizendiemen

der Firma Schreiber Sohn an der Herin
ger Straße wurde von einem Feuer heim
geſucht. Mit zwei Schlauchleitungen der
Motorſpritze griff die Feuerwehr den Brand
an, denn es beſtand Gefahr, daß das Feuer
nach den benachbarten Diemen übergriff.
Etwa 1000 Zentner Weizen wurden ein Raub
der Flammen. Der Brand iſt durch zwei
Jungen im Alter von fünf und ſechs Jahren
verurſacht worden, die im Straßengraben
eine Streichholzſchachtel gefunden hatten. Als
der Poſtſchaffner Otto Haſſelbach das Feuer
wehrauto anwerfen wollte, ſchlug die Kurbel
zurück und zerſchmetterte ihm die Hand, ſo
daß er ſofort in das Krankenhaus nach Nord
hanſen gebracht werden mußte.

Sondershauſen. Die zwiſchen Stockhauſen
und Großfurra gelegene, dem Pächter des
Schloßgutes in Großfurra, Heinrich Hart-
mann, gehörige Feldſcheune iſt bis auf die
Grundmauern niedergebrannt. ZJun der
Scheune lagerte die geſamte Getreide-
ernte von 180 Morgen, die vollſtändig
vernichtet wurde.

Kampf zwiſchen Jltis und Haſe.

Geuſa. Die Jltiſſe vermehren ſich in
unſerer Flur ſtark. So bemerkte ein Ein
wohner, der auf dem Felde beſchäftigt war,
einen ſtarken Haſen, der ſich ſchreiend einen
Jltis abzuſchütteln verſuchte. Der Räuber
hatte ſich feſt am Halſe des Haſen verbiſſen,
Der Landwirt befreite den Haſen von dem
kleinen Räuber, der ſich nun aber gegen den
Beſreier wandte und ihn angriff bis ihn ein
Stockhieb tötete. Auf einem etwa 3 Morgen
großen Feld wurden vor kurzem 5 tote
Haſen gefunden.

„SA-Werbegbend.
Knapendorf. Die Schar Knapendorf, Trupp

I 6/J 19 veranſtaltet am 28. des Monats
im Gaſthof Brauer einen Werbeabend. Will-
kommen iſt ein jeder, beſonders alle, die vom
1. bis 5. November ſich der SA. anſchließen
wollen. Ein reichhaltiges Programm in dem
der Bund deutſcher Mädel und auch das
Jungvolk mitwirken werden, verſpricht vor
zügliche Unterhaltung. Deutſcher Tanz wird
den Abend beſchließen. Die Muſik wird aus-
geführt von der beliebten Ortsgruppenkapelle
Weſtphal.

Winterſhilfswerk.
Netzſchkau. Die Zeichnung für die Winter-

hilfe hatte hier folgendes Ergebnis, 123
Zentner Kartoffeln, 4 Zentner Weizen und
11,70 Mark Bargeld.

Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter-
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbreche r. Verantwort-
lich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt, beide in
Merſeburg. Sprechſtunden der Redaktion nur von

9—-10 Uhr.

Winkel gezogen, heraufgebracht und friſch ge-
ſtimmt worden. Und in einer hübſch dekorier-
ten Ecke etablierten ſich die Künſtler der Geſell
ſchaft als Muſikkapelle.

Die Pärchen eilte bunt und lärmend
durcheinander. Einer der Muſiker ſpielte den
Straußſchen Accellerationswalzer und flugs
fingen ein paar Uebermütige auf eigenes
Riſiko zu tanzen an.

Mimi hatte Edith gebeten, ſie nochmals
das Feſtgedicht abzuhören und ſtockte ſo oft,
daß ſie der Tränen nahe war. Edith ſchien
zerſtreut und bläſſer als ſonſt. Oder machte
das nur das ſchwarze Kleid aus ſchwerem
Taft? Mimi ſchüttelte den hübſchen Blond-
kopf. Eine Jdee, heute in Schwarz zu kommen,
da alles in weißen und bunten Kleidern ſteckte!
Aber ſchön war ſie, ganz eigenartig ſchön, und
die dunkle Farbe hob die Weiße ihres Teints
und den Glanz ihrer Haare noch mehr hervor.

„Warum ſind Sie ſo melancholiſch, Edith
fragte ſie unvermutet.

„Bin ich das
„Warum wollen Sie

grüßung nicht ſprechen
„Weil damit dem Doktor kein Gefallen ge

ſchehen wäre.“
„Ja es iſt komiſch! Er kann Sie nicht

recht leiden. Warum denn nicht? Sie ſind
doch ſo o hübſch.“ „vVielleicht bin ich ihm
z u hübſch.“

„Und ſo geſcheit!“
Wahrſcheinlich ſieht er nicht auf den Ver

ſtand, ſondern auf das Herz.“
„Edith ich glaube immer, Sie müſſen

einen Mann entweder ſehr glücklich oder ſehr
unglücklich machen können, nicht

Keine Antwort.
Mimi fing wieder zu memorieren an, aber

die Verſe wollten ihr nicht einfallen.
„Jch werde ſteckenbleiben!“ jammerte ſie,

„ich weiß nichts!“ Und als Edith lächelte, rief
ſie faſt erboſt: „Sie wiſſen halt nicht, was
Lampenfieber iſt!“

„Sie ſind ein kleines Eſelchen, Mimi.“
artſetzung ſolgt.

eigentlich die Be
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Ein erſter Teilbetrag in Höhe von 1,5 Milli
arden Franken iſt von der franzöſiſchen Regie-
rung bereitgeſtellt worden, um den ſeit vielen
Jahren beſtehenden Plan zum Bau der Sa-
harabahn endlich zur Ausführung zu brin-
gen. Europa hört davon, und vielleicht freut es
ſich ſogar über die Verwirklichung eines tech
niſchen Traums, der ſchon viele tüchtige Köpfe
begeiſtert hat. Und zweifellos verdient die
Durchführung dieſer gewaltigen Aufgabe An-
erkennung. Die Erſchließung der Wüſte Sahara
iſt in der Neuzeit ſchon mehrmals in Angriff
genommen worden, vhne die rechten Erfolge zu
erzielen. Der Bahnbau wird dagegen ganz ge-
wiß ſich als nützlich erweiſen, nützlicher jeden-
falls als die vor einigen Jahren unternommene
Einrichtung von Automobillinien, die techniſch
nie vollendet war, nützlicher auch als die Durch-
führung des Flugverkehrs, der nur noch für die
Bedürfniſſe der Poſt in Anſpruch genommen
wird.

Aber Frankreich führt keine techniſchen Pläne
durch, wenn ſie nicht ihre beſondere Bedeu-
tung haben. Das Planen und Bauen, wie es
etwa dem Deutſchen liegt, der immer bemüht iſt,
die Geheimniſſe der Natur und des Natur-
geſchehens zu ergründen und auszunutzen, kennt
der Franzoſe nicht. Wenn ſich die franzöſiſche
Regierung zum Bau der „Trans-Saharien“
entſchloſſen hat, die von Colomb-Bechar an
der algeriſch-marokkaniſchen Südgrenze über
Jn Salah nach Timbuktu führen ſoll, ſo
iſt dieſe Abſicht nicht ohne Befragung
des Generalſtabes der Armee zuſtande
gekommen. Und der hat ganz begeiſtert zu dem
Plan ſein „Ja“ ausgeſprochen.

Europa und insbeſondere Deutſchland!
tut gut, ſich dieſe künftige Saharabahn auch mit
den Augen des Militärſachverſtän-
digen anzuſehen. Es mag Snobs unter uns
geben, die ſich ſchon darauf freuen, mit dem
Wüſten-Expreß durch eine ungewöhnliche Land-
ſchaft bequem reiſen zu können ihre Jnter-
eſſen dürfen nicht ausſchlaggebend ſein. Frank-
reich wird um ſie werben, damit die Bahnſtrecke
rentabel iſt überall ſoll ja der reiſeluſtige
Deutſche dazu dienen, etwas rentabel zu machen.
Aber die Pariſer Regierung ſieht doch ein gan-
zes Stück über die Bedeutung der neuen Eiſen-
bahn für den Fremdenverkehr hinaus.

Haben wir eine Karte zur Hand? Dann
wollen wir raſch einmal den Lauf des Wüſten-
Expreß verfolgen. Die uralten Karawanen-
ſtraßen von Marokko und Algier nach
Timbuktu am Niger und von Tunis
nach dem Tſchadſee werden durch den Bau
der Zentralbahn erſetzt. Das hat zweifellos
einen guten Zweck in handelspolitiſcher Be
ziehung, denn der Warenaustauſch Zen-
tralafrikas mit Frankreich und umgekehrt
wird nunmehr außerordentlich ſchnell durchge-
führt werden können und damit eine Wertſtei
gerung bringen. Auch die Ueberwachung
der Wüſte Sahara läßt ſich fortan leichter er-
ledigen. Trotzdem die Kämpfe um Nordafrika
durch den Sieg im Atlas nunmehr ſo gut
wie abgeſchloſſen ſind, bleibt für Frankreich an
gefichts des vorhandenen Kriegsgeiſtes der
überwältigten Stämme eine Kontrolle drin-
gend vonnöten. Es läßt ſich auch denken, daß
die neue Bahn einen wichtigen Stützpunkt für
die Erledigung der Aufgabe bieten dürfte,
durch Oeffnung unterirdiſcher Waſ-
ſeradern eine Kette neuer großer Ooaſen
zu erſchließen, womit aus der Saharg ein
neuer Nutzen gewonnen wird. Aber das alles
ſind nur Nebenzwecke; ſozuſagen Abfallpro-
dukte, die Frankreich gern nimmt und aus-
wertet.

Der Expreßzug durch die Wüſte hat ſeine
Hauptaufgabe in militäriſche-ſtrategi-
ſcher Hinſicht. Frankreich, das 40-Millio-
nen-Volk, das oft über ſeinen Geburtenrück-
gang klagt, iſt ja tatſächlich ein Volk von hun-
dert Millionen Menſchen Seitdem es im Welt-
kriege in ungeheuren Maſſen ſchwarze Trup-
pen auf die europäiſchen Kriegsſchauplätze warf,
hat man keinen Grund mehr, vor der Bezeich-
nung „farbiger Franzoſe“ für die Soldaten
aus Afrika zurückzuſchrecken. Dieſe Truppen
ſollen mit der Saharabahn in ſchnellſtem
Tempo aus Senegambien, dem Niger- und
Tſchadgebiet nach den Einſchiffungshäfen am
Mittelmeer gebracht werden, damit ſie von dort
nach Marſeille und Toulon geſchafft werden.
Binnen einer Woche längſtens kann alſo
ſo ein Transport von Zentralafrika nach
Frankreich gelangen und gegebenenfalls in die
Kampfront eingegliedert werden.

Wer der franzöſiſchen Regierung und beſon-
ders dem Generalſtab derartige Rechenkunſt-
ſtücke vorführt, hat ſicher Ausſicht auf Gehör
und Berückſichtigung. Dieſe beſondere Mög-
lichkeiten für den Truppentransport ſind es ge-
weſen, die zum Bau der Saharabahn anreiz-
ten. Es ſollte der Expreßzug für ſchwarze
Franzoſen gebaut werden, der unbedingt ſicher
und zuverläſſig arbeitet. Frankreich denkt nicht
daran, auf dieſe Hilfskräfte in einer kriegeri-
ſchen Auseinanderſetzung zu verzichten. Schon
längſt hat es eine ganze Reihe von Garniſonen

errichtet in denen ſchwarze Truppen auf
franzöſiſchem Boden ausgebildet werden;
es ſchreckt nicht einmal davor zurück, ſchwarze
und weiße Soldaten bunt durcheinanderzumi-
ſchen, Neger zu Vorgeſetzten von
europäiſchen Abteilungen zu machen.

Jm Jahre 1872 erklärte die franzöſiſche Re-
gierung die Wüſte Sahara als ihr Eigentum.
Die Welt hat ſich deswegen nicht ſonderlich auf-
geregt. Wenn auch das vom Norden nach Sü-
den etwa 2300 Kilometer ſich erſtreckende Ge-
biet zahlenmäßig eine außerordentliche Stär
kung der franzöſiſchen Jntereſſen-Sphäre bot,
ſo genügte der Begriff „Wüſte“ doch, um alle

Welt von der Wertloſigkeit dieſes Gebietszu-
wachſes zu überzeugen. Aber Frankreich betet
das Geheimnis der Zahl an und es hat
ſogar damit Recht behalten. Wenn das eigene
Volk langſam ansſtirbt, ſo iſt immer noch das
gewaltige Menſchenreſervoir in
Afrika da, und durch den Beſitz der Wüſte
iſt es nunmehr möglich, neue Wege zu ſeiner
Erſchließung auszubauen. Darin liegt der
hohe Wert der Wüſte. Jn drei Jahren ſoll der
Bau der Bahn vollendet ſein. Dann wird die
ſchwarze Flut aus Afrika eine neue Bedro-
hung Europas bilden, während Frankreich
weiter nach „Sicherheit“ ſchreit! W
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Vombuneznuä i n äur Monte r An u Küäflu
Verladen von ſchweren Torpedobomben im Gewicht von 1 Tonnen.

Bei den großen engliſchen Flotten und Luftmanövern an der
ſpielten die ſchweren Bombengeſchwader, die den verſchiedenen Einheiten der
teilt ſind, eine bedeutſame Rolle. Die Manöver fanden in der

Schottland
Flotte zuge-

Angriffes

Oſtküſte von

Annahme eines
auf die Oſtküſte von Schottland ſtatt, um die Wirkſamkeit der Verteidigung durch die Luft-

ſtreitkräfte zu erproben.
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Die Achillesferſe des Milizſyſtems liegt

offenkundig in der knapp bemeſſenen Ausbil-
dungszeit. Man ſucht dieſer Schwäche durch in
tenſivſte Ausnützung der Ausbildungs-
perivden (Rekrutenſchule und Wieder
holungsübungen) nach der kriegsmäßigen Seite
hin, durch häufige Wiederholungskurſe und
durch militäriſche ugendvorbereitung ſoweit als
möglich zu begegnen. Jn der Schweiz tritt zu
dieſen Behelfen vor allem die gründliche fort
laufende Erhaltung und Förderung der
Schießfertigkeit des Wehrmannes in der
Reſerve (Auszug) und der Landwehr. Die Eid-
genoſſenſchaft verteilt zu dieſem Zweck jährlich
rund 4 Millionen Frank (3,2 Mill. M.) an die
Kantone und überwacht durch ihre Offiziere die
Verwendung dieſer Mittel und die ſachgemäße
Durchführung des Schießbetriebes. Dieſer fin-
det in den einzelnen Gemeinden in Schießver-
einen ſtatt, denen alle Wehrpflichtigen des Aus-
zuges und der Landwehr angehören müſſſen.
Den Landſturmpflichtigen iſt die Teilnahme
freigeſtellt, ſie nehmen aber in der Mehrzahl
an den Schießübungen auch teil. Jnsgeſamt be-
teiligen ſich jährlich faſt 500 000 Mann an den
Schießübungen. Jede Gemeinde verfügt über
ihren eigenen Schießplatz mit Ständen bis zu
400 Meter Entfernung, manche auch darüber
hinaus. Die Schießübungen werden an den
Sonntagen unter Aufſicht von Offizieren abge-
halten; bei Verſäumniſſen hat der Wehrmann
ohne Sold bei beſonderen Schießkurſen nachzu-
dienen; auch für die Teilnahme an den ſonn-
täglichen Uebungen wird kein Sold gezahlt.

Die Munition liefert der Staat; geſchoſſen
wird nur mit dem Militärgewehr, das der
Wehrmann (in Zivilanzug) ſelbſt mitbringt;
denn die Leute des Auszuges und der Land-
wehr haben ihr Gewehr ebenſo wie die Uniform
bei ſich zu Hauſe. Die gute Jnſtandhaltung der
Ausrüſtung wird übrigens außer bei Gelegen-
heit der Schießübungen auch noch bei beſonderen

Kontrollverſammlungen ſtreng geprüft. Neben-
bei bemerkt iſt in dieſer Aushändigung der
Waffe ein ſtarker Ausdruck des Vertrauens in
die Zuverläſſigkeit des Schweizer Wehrmannes
zu erblicken; ob auch große Staaten dieſe Ein-
richtung übernehmen können, iſt mindeſtens
fraglich.

Die Uebungen werden vorwiegend im An-
ſchlag liegend, einige kniend geſchoſſen; die An-
forderungen für die Erfüllung der Bedingun-
gen ſind beachtenswert hoch und entſprechen
mindeſtens den Bedingungen, die unſerm erſten
Jahrgang im alten Heer geſtellt waren. Dazu
iſt allerdings noch zu bemerken, daß faſt in der
ganzen Schweizer männlichen Bevölkerung ein
überaus ſtarkes Jntereſſe am Schießweſen vor-
handen iſt. Wer als alter deutſcher Soldat Ge-
legenheit gehabt hat, perſönlich an ſolchen Sonn-
tagsübungen auf einem Dorſſchießplatz der
Schweiz teilzunehmen, wird jedenfalls gerne
anerkennen, daß in dieſer Richtung von der Eid-
genoſſenſchaft das Beſtmögliche geſchieht, um
ihre Wehrmänner zu tüchtigen Schützen auszu-
bilden, und wird auch feſtſtellen, daß die erziel-
ten Erfolge aller Achtung wert ſind. Deshalb
kann der Schweizer Schießbetrieb auch jenen
Staaten gute Lehren bieten, die ganz oder teil-
weiſe zum Milizſyſtem übergehen wollen. v. G.

Jan ſoll i Jeeäeeä
Jn der Tſchechoſlowakei wird jetzt

mit Zuſtimmung des National-Verteidigungs-
miniſteriums eine Aktiengeſellſchaft zur Her
ſtellung von Gasmasken gegründet. Die Ta-
geserzeugung der Fabrik ſoll 5000 Stück be-
tragen. Zum Vertrieb ſoll die Genoſſenſchaft
„Polygaz“ herangezogen werden, die eine
großzügige Propaganda entfaltet und ihre Mit-
gliederzahl auf fünf Millionen zu bringen

offt. An die „Polygaz“ ſollen die Gasmas-o zu einem Regiepreis von 90 tſchechiſchen
Kronen abgegeben werden. Jn den Schulen
wird man für die Kinder ein Sparſyſtem ein
führen, damit ſie möglichſt bald in den Beſitz
von Gasmasken gelangen. Das Endziel iſt die
Ausrüſtung der geſamten Bevölkerung mit
dem neuen Typ der „Volksgasmaske“.

Auch in der Türkei ſoll jetzt aus öffent-
lichen Mitteln eine Fabrik gebaut werden. Sie
ſoll Univerſal-Gasmasken herſtellen, die ge-
gen jede Art von Gift-Gaſen ſchützen. Die tür-
kiſche Regierung hat bereits eine Verordnung
erlaſſen, daß jedermann eine ſolche Gasmas-ke
erwerben muß, ſobald die Fabrik ihren Be-
trieb in entſprechendem Umfange aufgenom-
men hat.

orß Punie An Tlehneſoſkonooebni

Militäriſche Ausrüſtung und Bedeutung

Wie ein Keil ſpringt die Tſchechoſlowa-
kei in den Südoſten Deutſchlands hinein. Auf
Hunderte von Kilometern begleitet ſie Deutſch
lands Grenze. Wenige Kraftfahrſtunden nur
ſteht ihr Heer von Breslau, Dresden und
Nürnberg. Ein gewichtiges Glied in der Kette
iſt es, die Frankreich um Deutſchland ſchlang.
Und doch hören und wiſſen wir wenig von ihm.
Unſere Blicke ſind weiter nach Oſten gerichtet,
wo der Pole uns als der gefährlichere Gegner
dünkt. Kriegserinnerungen laſſen uns den
Tſchechen in weniger günſtigem militäriſchen
Licht ſehen: ein unwilliger Kämpfer im Rahmen
des öſterreichiſch- ungariſchen Heeres, der, ſobald
ſich Gelegenheit bot, zum Feinde überlief. Auch
als tſchechoſlowakiſcher Legionär an der Seite
der Alliierten verbeſſerte er nicht gerade ſeinen
Ruf. Seitdem hat ſich manches geändert. Als
ſelbſtändiger Staat hat die Tſchechoſlowaket
alles daran geſetzt, ſich ein vollwertiges, neuzeit-
liches Heer zu ſchaffen, und ihr Beſchützer an der
Seine hat mit Geld und weiſen Ratſchlägen ſie
weiteſtgehend unterſtützt.

Das Heer zählt, in 4 Landes-Militärkomman-
dos (Prag, Brünn, Preßburg, Kaſchau) zuſam-
mengeſaßt, 12 Jnſanteriediviſionen und 3 ſelb-
ſtändige Kavalleriebrigaden mit 8000 leichten
und 2500 ſchweren Maſchinengewehren, 792
leichten und 412 ſchweren Geſchützen, 100 Flak-
geſchützen, 140 Minenwerfern, 30 bis 50 Stra-
ßenpanzerwagen, ein paar Dutzend Tanks,
1000 Flugzeuge. Seine Kopfſtärke beträgt
im Sommerhalbjahr 140 000, im Winterhalb-
jahr 190 000 Mann, ſein Heereshaushalt nach
den offiziellen Angaben 1800 Millionen Tſche-
chenkronen, unter Hinzurechnung aller nach
franzöſiſchem Muſter in Haushalten anderer
Miniſterien getarnter Wehrmachtausga-.
ben 2235 Millionen, das ſind 18 bis 20 Prozent
des Geſamthaushaltes oder 122,5 Kronen auf
den Kopf der Bevölkerung. Zur Zeit iſt das
Heer in der Umbildung begriffen. Die geſetz-
liche Dienſtzeit iſt von 18 Monate auf 14 herab-
geſetzt, das jährliche Kontingent an Rekruten
als Ausgleich um 5000 erhöht. Trotzdem wurde
es nötig, eines der vier Jnfanterieregimenter
jeder Diviſion in ein Rahmenregiment umzu-
wandeln. Es ſoll künftig Schulungs- und Un
terrichtszwecken dienen und im Mobilmachungs-
fall den Stamm für eine der 12 aufzuſtellenden
Reſervediviſtonen abgeben. 3 Gebirgsartillerie-
abteilungen werden in reitende Abteilungen
für die 3 Kavalleriebrigaden umgeſtaltet, eine
Reihe von Brigaden wird motoriſiert.

Das Heer vermag ſich auf eine ſtarke, in den
Sokols, den altberühmten tſchechiſchen Turn-
vereinen, verankerte militäriſche Jugend-
ausbildung zu ſtützen. Eine Verſorgung
mit Wafſen, Munition und Gerät wird durch
die hochentwickelte, vom alten Oeſterreich über-
nommene und von Frankreich finanziell ge-
ſtützte Rüſtungsinduſtrie (an der Spitze Skoda
in Pilſen) mehr als reichlich gedeckt.

Diſziplin und Ausbildungsgrad des tſchecho-
ſlowakiſchen Heeres werden gelobt, und es kann
wohl kein Zweifel darüber beſtehen, daß im
Falle eines europäiſchen Konflikts das Heer
eine beachtliche Rolle ſpielen würde. By.

Mieleloeiſeſn Olun Lon

Der Zuſatz. Vor Friedrich dem Großen er
ſchien waffenraſſelnd ein Küraſſierleutnant,
ſtieß den Pallaſch klirrend auf den Fußboden,
knallte die Hacken zuſammen und bat um eine
Zulage.

„Jſt gut“, ſagte der König, „er ſoll 50 Taler
haben“.

„Danke, Ew. Majfeſtät“, antwortete der Kü-
raſſier, hilft mich allens niſcht!“

„Er iſt ja ein admirabler Schluckhals“,
ſtaunte der König. „Alſo geb ich ihm 75 Taler.
Aber nun ſcher Er ſich raus.“

Später erfuhr Friedrich vom Obriſten des
Küraſſierregiments, daß der anſpruchsvolle
Leutnant mit ſeiner Antwort gar nicht die
50-Taler-Zulage gemeint habe. Er brachte ſeine
Redensart aus Gewohnheit faſt hinter jedem
Satz an, und in dieſem Falle hatte ſie ſogar
einigermaßen gepaßt.

„Das hätt' ich eher wiſſen müſſen“, lachte der
König, „hilft mich aber allens niſcht!“



Intereſſe für Renken.

Berlin, 11. Oktober. Jm vorbörslichen
Frühverkehr beſtand weiteres Intereſſe für
Renten. Schon geſtern nachmittag waren den
Banken neue Kauforders für Renten aus
Publikumskreiſen zugegangen, ſo daß man mit
einer weiteren Strdigerung der feſt
verzinslichen Werte rechnet. Neubeſitz
wurden geſtern abend mit 11,80, Altbeſitz mit
785, Schutzgebiet mit 8 und Reichsſchuldbuch-
forderungen mit 8624 gehandelt. Zu dieſen
Kurſen dürfte heute, wie man annimmt, wei-
tere Nachfrage beſtehen. Aktien liegen weiter
ruhig, aber nicht unfrenndlich.

Am Valutenmarkt war der Dollar mit 2,77
und das Pfund mit 13 RM. etwas feſter.
London Kabel ſtellte ſich auf 4,6914.

Goldparität für Dollar und P.und?

Wafhington, 10. Oktober. Jm Zuſam-
menhang mit der Eröffnung der Kriegsſchul-
denbeſprechungen zwiſchen England und Ame-
rika verlautet, daß die Stabiliſierung
Dollars und des Pfundes auf
Goldparität möglich ſei.

Einzelhandel und Handwerk.
Zur Bereinigung der in letzter Zeit auf-

getauchten Meinungsverſchiedenheiten zwi-
ſchen Organiſationen des Handwerks und des
Einzelhandels hatten der Reichsſtand
des deutſchen Handwerks und die
Haupt gemeinſchaft des Deutſchen
Einzelhandels im Auguſt ihren Mit-
gliedern gemeinſame Richtlinien zur dringen
den Beachtung übermittelt, die weitgehend zu
einer Klärung der Lage beigetragen haben.
Gegenüber der Nichtbeachtung dieſer Richt-

linien durch einzelne Organiſationen (z. B.
bei öffentlich erhobenen Forderungen, Be
hauptungen oder bei ihrer Mitgliedswerbung)
weiſen die Spitzenverbände darauf hin, daß
von ihnen unter keinen Umſtänden ein Vor-
gehen geſtützt oder auch nur gedeckt würde,
das mit den gemeinſamen von ihnen heraus-
gegebenen Richtlinien nicht vereinbar iſt.
Durch derartige Ueberſpitzungen und Kurz-
ſichtigkeiten wird der guten gemeinſamen
Sache des Mittelſtands nur geſchadet. Der
Reichsſtand und die Hauptgemeinſchaft haben

des
Höhe oder

ihre Mitgliedskörperſchaften aufgefordert,
etwa auftauchenden Diſziplinwidrigkeiten
nachgeordneter Organiſationen mit aller
Schärfe zu begegnen.

Berliner Produktenbericht.
Berlin, 10. Oktober. Die Preisveränderungen am

Zieſigen Getreide Großmarkt halten ſich entſprechend
der Umſatztätigkeit weiter in engen Grenzen. Man-
gels Anregungen vom Mehlgeſchäft und infolge der un
zureichenden Preiſe beim Export findet das heraus-
kommende Angebot nur zum Teil Unterkunft, wobei
noch immer zweihändige Partien die Preisgeſtaltung
becinfluſſen. Geſtrige Preiſe waren für Brotgetreide
nicht immer zu erzielen, da die Mühlen nur vor
ſichtig kaufen. Weizen- und Roggenmehle haben un
verändert ſchleppendes Geſchäft. Für Hafer beſteht bei
ſtetigen Preiſen etwas Kaufluſt. Gerſte iſt in Futter
und Jnduſtriequalitäten verhältnismäßig leichter ab
zuſetzen als in Brauſorten.

Entſpan

Reichsbank

Mir
e Mittwoch, den II. Oktober 1936

nung der Reichsbank
Zeichen der Wiriſchaſtsbelebung. Die Reichsbank nach der erſten Oktober Woche.

der Reichsbank in der
war durchaus normal.

Wenn trotzdem die Kapitalanlage nicht un-
weſentlich über der des gleichen Stichtages
des Vormonats liegt, ſo iſt das eine Folge
der ſtärkeren Beanſpruchung des Noten-
inſtituts zum Ultimo September.

Aber nicht nur die Kapitalanlage iſt höher
als vor einem Monat, ſondern auch der
Zahlungsmittelumlauf. Jn dieſen Be-
wegungen und in der ſtärkeren Abnahme des
Giralgeldes ſpiegelt ſich die anhaltende
Wirtſchaftsbelebung wider.

Die Entlſaſtung
erſten Oktoberwoche

Gegenüber
Aktiva in Mill. RM. 7. 10.33 Vorwoche
Goldbeſtand 378.1 10.9Deckungsfähige Deviſen 30.9 (069.2
Reichsſchatzwechſel 23.0 7.1Wechſel und Schecks 3214.6 74.6
Lombardforderungen 61.7 143.5
Sonſtige Aktiven 534.1 15.9Gegenüber
Paſſiva in Mill. RM. 7.10. 33 Vorwoche
Umlaufende Noten 3 472.9 152.0
Giroguthaben 399.0 66.2Jm einzelnen iſt zu berichten, daß die ge
ſamte Kapitalanlage um 225 Mill. RM. auf
3620 Mill. RM. zurückgegangen iſt. Wie
immer, entfällt der größte Teil der Ent-

laſtung in der erſten Woche nach dem Ultimo
auf die Lombardbeſtände. Dieſe ſind allein
um 143 Mill. RM. zurückgegangen. Die
Wechſelbeſtände haben ſich um rund 75 Mill.
RM. und die Beſtände an Reichsſchatzwechſeln
um 7 Mill. RM. verringert. Der Rückgang
des Beſtandes an ſonſtigen Aktiven iſt auf
Rückzahlungen auf den Betriebskredit durch
das Reich zurückzuführen.

Der geſamte Zahlungsmittelumlauf hat
ſich um 209 Mill. RM. auf 5527 Mill. RM.
ermäßigt. Am gleichen Stichtag des Vor-
monats betrug er 5442 und gegenüber dem
7. 10. 1932 5 701 Mill. RM. An Reichsbank-
noten und Rentenbankſcheinen ſind zuſammen
160 Mill. RM. zurückgefloſſen. Der Umlauf
an Scheidemünzen hat ſich um rund 46 Mill.
RM. verringert. Die fremden Gelder weiſen
einen Rückgang um 66 Mill. RM. auf.

Die Deckungsbilanz hat ſich weiter,
wenn auch nur geringfügig, verbeſſert.
Es wurden wieder Deviſenbeſtände in Gold
umgewandelt. Die Golbdbeſtände haben ſich
um rund 11 Mill. RM. erhöht, die Deviſen-
beſtände ſind dagegen um etwa 9 Mill. RM.
zurückgegangen. Es verbleibt alſo ein Ge
ſamtzugang von no“ nicht ganz 2 Mill. RM.
Die Deckung der Noten beſſerte ſich auf
11,8 (11,2) Prozent.

Hausbeſitz wird enklaſtet.
Auch der Mieter kann KReichszuſchüſſe für Umbauten erhalien.

Staatsſekretär Reinhardt übergibt nunmehr
der Oeffentlichkeit Ausführungen, die ſich mit der
Entlaſtung des Hausbeſitzes durch Gewährung
von Reichszuſchüſſen, Zinsvergütungsſcheinen und
Steuererleichterungen befaſſen. Jm einzelnen ſetzt
ſich der Zuſchuß, der für Jnſtandſetzungs- oder Er
gänzungsarbeiten gewährt wird, folgendermaßen zu-
ſammen:

Aus einem Barbetrag von 20 Proz. der Auf
wendungen für Jnſtandſetzungs- und Ergänzungs-
arbeiten und von 50 Prozent der Aufwendungen für
Umbau- oder Ausbauarbeiten, wenn der Umbau oder
Ausbau der Teilung von Wohnungen, der Herrichtung
ſonſtiger Räume in Wohnungen oder Zwecken des
zivilen Lufſchutzes dient, ferner ſechs Zins-
vergütungsſcheinen, von denen jeder auf
4 Prozent desjenigen Beitrages lautet, den der Ge-
bäudeeigentümer überden ihm gewährten Barzuſchuß
hinaus aus eigenen oder geliehenen Mitteln aufbrin-
gen muß.

Die Einlöſung der Zinsvergütungs-ſcheine erfolgt der Reihe nach am 1. April 1934,
1935, 1936, 1937, 1938 und 1939 durch das Reich.
Zweck der Hingabe der Zinsvergütungsſcheine iſt, dem
Gebäudeeigentümer die Aufnahme einer Hypothek
odereines ſonſtigen Darlehns in Höhe von vier Fünf-
teln der Aufwendungen für Jnſtandſetzungs- und Er
gänzungsarbeiten und in Höhe der Hälfte für Umbau-
oder Aubanarbeiten zu erleichtern. Dieſe vier Fünf
tel oder die Hälfte ſtellen den Selbſtaufbringungs-
betrag dar. Die Gewährleiſtung erfolgt in der Weiſe,
daß der Gebäudeeigentümer dem Darlehnsgeber die
Zinsvergütungsſcheine gibt, die an den Fälligkeits-
tagen durch das Reich eingelöſt werden.

Es ſollte jeder Sparkaſſe, jeder Bank oder jeder
ſonſtigen Perſon, die für dieH ingabe von Darlehen

in Betracht kommt, dieſe Sicherheit genügen. Durch
die Zinsvergütungsſcheine wird eine Verzinſung auf
die Dauer von ſechs Jahren gewährleiſtet.

Zuſammendfaſſend ſtellt der Staatsſekretär feſt,
daß der Reichszuſchuß in bar, Zinsvergütungen und
Steuererleichterungen beträgt:

1. bei Jnſtand ſetzungen und Ergänzungen an
Wohngebäuden rund 40 Prozent der Koſten in bar
und in Zinsvergütungsſcheinen;

2. bei Jnſtandſetzungen und Ergänzungen an ge-
werblichen, land wirtſchaftlichen oder dergleichen Be-
triebsgebäuden rund 40 Prozent der Koſten, wenn die
Vorausſetzung des S 1 des Geſetzes über Steuerer
leichterungen vom 15. Juli 1933 nicht gegeben iſt,
und rund 50 Prozent, wenn die bezeichnete Voraus
ſetzung gegeben iſt;

3. bei Teilungen und Umbauten in Wohnungen
und Umbauten und Ausbauten, die beſtimmt ſind,
Zwecken des zivilen Luftſchutzes zu dienen, rund
60 Proz. der Koſten, wenn die Vorausſetzung des s 1
des Geſetzes nicht gegeben iſt, und rund 70 Prozent
der Koſten, wenn dieſe Vorausſetzung gegeben iſt.

Reichszuſchüſſe und Zinsvergütungsſcheine nach
den Beſtimmungen des Gebändeinſtandſetzungsgefetzes
vom 21. September 1933 können auch an Mieter
gegeben werden, nämlich dann, wenn die Arbeiten
durch den Mieter vergeben oder bezahlt werden.

Leipziger Produktenbörse vom 10. Okt,
Weizen inl. 76-77 kg 182-184. do. 75 kg S
do. 77-78 kg Rogsgen, hies., 72-73 kg
154--155. 70 kg 71-72 kg m Sommer-
gerste (Brau) 180-190; Futter- und Ind. Gerste
170-175: Wintergerste 158164:; Hafer, inländ.
alter u neuer 141144 Mais, Plata 190bis 195, Donau 190193. cinquantin 200-205:
Viktoria- Erbsen 355 395 do. neue

Srown, Boveri Co. Hammersen A-G..

Pnöntz Bergbas

Mire

Warenmarkt.
Berliner Produktenbörse vom 10. Okt.

Weizen, märk. 17?-182 Vikt.-Erbsengs7,00-41.,00
Futterweizen Futtererbsenls,00-26,00
Sommer weizen S PeluschkenRoggen, märk. 147--149 Ackerbohn. u
W-Gerste. neue 153 156 Wicken 5Industriegerste Lupinen, l.
Hafer, märk. 138-145 do. goelb
Welzenmehl 25.00-26,00 Seradella, wou

Leinkuehen 16,40-16,50
Erdpnußkuehem. 15,70-80

Weizenkleiell, 10-11, a0 Trockenschn. 9,75-10,0
Roggenkleie 10.0-10.20 Soia-Schrot 13,70-13,90

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen
stroh DBallen drahtgepr. 0,45--0, 65, dgl. Weizen-
stroh 0, 40-0,45, dgl. Haferstroh 0, 45--0, 60, Gersten-
ttroh 0,45--0. 60, Roggenlangstroh 0.70--0, 90, bin d-
fadengepr. Roggenstroh 0, 0--0, 80, do. Weizen-
stroh 0,40-0,55, Häcksel 1,20--1,40, handelsübl.
Heu 1.30--1.60, gutes Heu 2,10--2.,0, nen
Luzerne, lose 2,60-3,00, Timothy 2,703, 10, Klee-
e lose 2,60—3,00, Drahtgepr. Heu 40 Pf. über
No.

Magdeburg, 10. Okt. Zuckermarkt. (Terwin

Roggenmehbl!
70 Proz. 20,75-21,75

preise.) WeiBzucker einschlieblich Sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto.

8riet Geld grie: GeldOktober 4.20 41,00 Februar 4.50 4.30
VFovbr. 4.25 4,.00 März 4 70 4 50
Dezember 4.25 4.10 Mai 5,90 4,80
Januar 440 4,20 August 59.30 5,90

Berlin, 10. Okt. Amtl. Prelsfeststellung
kür Zink. Tendenz Still.

Brie Geld Briet GelaOktober 1,50 21,00 April 23,00 22,25
Novbr. 21,75 21225 Mai 23,20 22,50
Dezbr. 22,25 21,50 Juni 23.,50 232,75
Januar 22,50 21.50 Juli 24,00 23,75
Februar 22,50 21.75 August 24.25 23,00
März 22,50 22.900 Septbr. 24,25 23.,00

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars
50,00, Orig.-Hüttenaluminium, 98--940 Proz. in
Blöcken. Walz- oder Drahtbarren 160, do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nicke! 98-99 Proz. 330. Antimon-Regulus 39-41,
FPeinsilber für 1 kg fein 35.75-38.75.

Viehmärkte.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 10. Okt,

Auftrieb: 1953 Rinder (davon 954 Oechbsen,
394 Bullen, 605 Kühe und Färsen), 2357 Kälber.
4043 Schafe. 13634 Schwoeine. Zuw Schlachthof
direkt Kühbe und Färsen, 129 Auslandsripder.
2 Kälber, 77 Auslaudskälber, 26 Sohafe,
127 Schweine 169 Auslandsschweine. Preise in
Reichsmark je Zentner Ochsen 1. K. 31 31.

3. 28--30, 25-27. Bullen: 1. Kl. 31
28--30, 3. 25--27, 4. 32-2 Kühe: 1. Kl.
20-24, 3. 17--19. 10-16. Pärsen: 2. KI 28-29

4. 20--23. VFresser; 18- 23. Kälber:
2. 48--47, 3. 40 43,

KI. 41 42,

24-2.
30- 38. Sehafe.

2. 3536, 3. 38 40, 4. 29-32, 5. 35 7.
Veidemastschaſe: Schweine: 1. Kl. 523 54.

19- 2. 3. 47- 50. 4. 15--46. 5. 40 42. Sauen: 45- 49.
Marktverlauf: Rinder und Schate ruhig.

Kälber und Schweine ziemlich glatt.
Magdeburger schlachtviehmarkt v. 10. Okt

Auftrieh: 626 Rinder, und zwar 3600 Ochsen.
i Bullon, 328 Kühe, 1I?6ärsen, lerner 9 Presser,
186 Kälber, 177 Schafe, 3006 Schweine. Zum
Schlachthof direkt: 2 Rindoer. 10 Kälber,
I Schafe, 240 Schweine. Bezahlt wurden für
100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmärk:
Ochsen 1. Kl. -8 90, 2. 24 27. 4 3

5
i

i

0

Bullen: 1. Kl. 2830, 2. 24 27, 3. 21 23. 4. 18 70.
Kühe: 1. Kl. 235 27. 3. 21724. 3. 17 20, 4. 10 16.
Värsen: 1. Kl. 24-32. 2. 25--28, 3. 22-24
Vrosser: Kälber: 1. Kl. 2. 433 38,
3. 26 32, 4. 20 25. Schafe: I. Kl. 30- 32. 2,
3. 26-27, 4. 5. Schweine: 1. Kl. 48-50.
2. 46-50, 3. 44 48. 4. 40 45, 5. Sauen: 42 47
Geschäfts gang Rinder unü schweine schlecht
Schafe und Kälber mittel

Er z d 30,50 30. Triptis Akt. Ges.Berliner Börse Se u e. 300 rer en ren es tünisbet vie Leipzig. Börsevom 10. Oktober. Charl. Wasserwk. 54,87 65, 06 Harpen. Bergbau 79,50 79,62 Plauen Gardinen 34,25 e r d F vom 10. Oktober.
l. G. Chemie vollg. 136,00 136,50] Hedwigshütte 74251 do. Tun u. Gard d i e ab 86.0 F g

Deufsche Anleihen Frew For un ad AAvlen e 17.00 17,7 a ciar ion J. oo 1000 U 5J o do rünau irsch Kupferw. 3,75) 3,50f Porzellant. Tettan n et romo VNaſor 34.Du M erſdest 10. 9. 9. 10 n. ar 88,00 84,50 90. do. v. Heyden 55,87 54,00] Hirschberg, Leder Preußengrube 80,00 78.00 37 ar S. r
An 1232 o Reichob. Schta, 123 e n Teul Et. 90) gederg Expon Pr. Schiwiss, o. ehe6 do. für 2. 9. 35 67.75 67.00 6Di. Reichsp. 30F. I 300, 00 100.25 o alorh e Für Süd a o h So u Co ie Pen 27 e h 87,20 87, 50 Coneord. chem. F. Hohenohewerk 11,50 Kaihgeb. Waggon 57 s r T T ELandkraft Leipzig 87,50t t 88,.00 87. 6 Pr. Lds. Rent. Bk. 7650 90. Spinnerei Haolstenbrauerel TTI,00) Reichelt Met. Schr h nur d a l Langbeſo Pianh

e o We 6667 r e 76, be Contin. Gummiw. l 75 130,50 Hotelbetriebsges. 35,00] Khein. Braunkohl. 17950 192 6 0 r e h 776Pr. Stoaisani.28 01.00 101.31 ohne Ausl.-Sch. 11,15 11.,40 Ein Linolgum 35.12 r an o 3 u T m nei FerDrädte 47,51 25 n J 72
ch. 29 Dt. Wertbest. Anl. o rlwitz Papter n l re w /1.00 76,.0 gari6 Pr. Staatss Lorenz Hutschenr 31.00 30,00] 410. Spiegelglas 44,50 45. 00) Wanderer Werke do d. u V Bk 82.50U. Folgen 311F I00.10 100.20 4Dt. Schutzg. An 7,90 7.80 Daimler-Benz 23.50) 23,50 Ige Betgban jo Stahſiverke 72.00 73.00 Warstein a. Hegl. do Bier Riebech 33.256 do. 1930 l. Folge 99,00 99,00 65 (8 Mitteld. Ditsch.-Atlant. Tel. 90.50 90,56 üust A. 123.50 h. -Westf. Elektr. T. 79. Schisw- tloist.- Unanei. Contr

6 Thür. Staatsa. 260 88,87) 85, 75 Ldbk.-Anl. 29 84,00 64, 00 do. Baumwoll AG. 68.251 n 40.90 Havid Richter A. G. 14.00 154 Eisenwerke Nansfelo Sergd 2,50ſStenergutscheine 6* Miiteld. go Cont. GasDess. 95. 12 99.00 Kanla Porzellan F. 50 8.00 4' Riebeck Monte wasser Gelsenn 99,25 96, 00 Puner Wagte o
Gruppe 86.,87) 86.90 Ldbk.-Anl. 30 34.00 84.00 do. 93.50 94,v2 r r Rockstroh-Werhe VWayss s Freytag F Polyphon

e do. Jute-Spinner. all-Ghemie 4.2 50,251 Roddergruvbhe Vegelin Rußfabrt. Prehſitzerraunk 123.50Soldplandbrlete 4 48 ren 4330 r 50,12 r 30.50 30.10 l Gent r h e rm Kom. t. 20 759, 7. d a. e ositz.Zuckerratf. 58.50 751 Mersch. Weißen r Riquet 0 74.25tabr. G alptr m 2 42 Keom a Spiegelglas Köln. Gas- u. Elktr. 56,00 26, 00 1112.00do. do. Em. an 87,00 6 do do R. 6 79.75 45 7 Kördisd. zuccertb. RKuschewevh u. t i Fahlbergo. Liste Co45 57.00 6 do do. R. 8 79,75 a ha Rütgerswk. A.-G. 44,12 45. (0] H. Wissner SchlemaHolzstof 6.00G S kg 13 79.00 73 Prov Sachs ds. Gpt. (90. Teleph. n. Rab. 34,001 Vraftw. Thüringen WittenerGuöstahl 5S5chuhert &Salzer 163.00
er Zir Sia 8 36,10 Ton a Stein 3450 Canmeyer 8 Co. Il4,25 114,2,j Sachaenw, (2 Gor. 35. 00) 35. 00 Witthon, Tiefban öSongderm. Stſe-s Pr. ten 150 6 (75 do. Ausg. 1-2 7700 Dtsch. Eisenhdl. 33,12 auraie 14,50 14.62] Saline Salzungen WVrede Mälzerei Stöhr Kammgarod 93,25

53 19 t40 i 83.00 6 do e Metallnandel l r ßiebeck 32,75 33.,00 Salzdetfurth Kall ,25 106, 56 Wunderlich 6 Co. kfhöring Gasges 100.0
5 do do R. 18 3.00 534 Liqu.-Pfandbriefe 88.00 r 14550 do. Landkratiw. a 63.00 l Zenzer Maschfbok. do Wolle

do do R. 19 33.00 5 Pro S s La Koag Da Dresden Chromo BLeonhard Braunk. 3037 2973 Sauerbrey NMasch. d 83.00 Zellstoft- Verein 2,50 2,37 Zuckerraft Halle d 0
5 do do K20u.21 83.60 6 Pr. Ztr. Bod H. Pl. 27 88.00 F z 151 Leopoldsgrube 167 0014 do. Waldhot 3025 32007 do do. 1928 87 50 Dvnamit A. Nobel 55,00 55,12 6287 62.0, Schubert à Salzer 162.00 167,50 0,25 32.2Ptb. Anst. Pr. EGm. 19 1 Zur o. k. 27 20 7737 Hiwae zage Schuckert Co. 65,25 86,2 Zucktb. Rastenba. 67.00 Berliner amtliche5 49 48 2372 re Zu a Plabr. B. 6.30 Elenburg, Kattna Fho 135 ar Suii-- Patgenn. So 40 80.50 Devisenkursee e ghe a r e e ää ng 16.25 76. o0, Siegersart. Werke 500 4. 75 Bank- Aktien vom 10. Oktober.

r senb. 7 94. 00 92 a 5iemens Glasind. 35,00 35R. 21 386.50 o do. H. Kom E m. 2 79,0 90,00 92,2. C. Lorenz A.- G. 32.900 35*00e et iel 68. 00 68. 00 Töwenbraueren Ziemens &talske 136, 00 136-00) Ano. Pt. Cred.-a. 4900 20.50 Goich arVerkehrs-ARtlen r Ritr.- W le n. ELüuneb WVachsbl. l Sinner A.G. 59,00 5900] Bk. elektr. Werte 38,50 58,51 Dollar 2,765
e 10. 10. 9, I0. ß T kler Techi n 86.50 87.50 Allg. G a Sonderm. Stier Zank t. Brau-ind 78.50 78,00] 100 holl. Gulden 169.28169, 62A. G. t. Verkenrsw. 39,251 39. tidg. Amer. Paca 9.37 Le Engeiharat- hraa dl, 56 82,50 m u 31,5 33.00 r heri, Handeſsges. 83.50 83.56 d e h ié 3 e

9 u. Kr. 74,00] 73,00 Hamburg. Hochb. 7.37 56,8 206,001 abß furt. Chem. b 09do. Hypoth. Bank schweiz Fe sl,3. 81,43.73 do. Südam. Dpfsch 21,50 22,25 Eschweill. Berow u ne 148,5. 49,87] Steatit-Magnesia 61,5 do. Kassenverein 1I100 Beigs 98. 16 8. 8
Eisend.-Betr 37.00 Hansa Dampfsch. 17,00 17,00 1.G. Farbenindust 114,87 115,37 erst q Be p. 22,00 22,00 Steinfurt Waggon Commerr- u. Pr. B. 41.50 41. 50] 100 tschech Kr l 45 12.

b. V.-A. 99.12 99,84 Norddtsch Uovd 10 00 1000 Fein-Jute-Spinne ans a5. 7,7o 57. 751 Stickerel Plauen 35,50 35,75] Deutsche Bank a 100 schwed Kr 66. d vdo. Reichsb. V. A y 25 53 Maschtfb. Buckau 5Haib.- Blankenbo. 16,12) 16, I Nordh.-Werniger. Feldmüuhle Papier 23.25 53.87 an ianshütte E. Stock Co. Disconto-Ges. 42.50 42,50) 100 norweg. Krn O o. van tHettated 22.87 23,50 Zachipk. Finsterw. 75.00 Felt. Guilleaume 41,00 41, in Ja r s Siöhr Kammgarn 94,00 32,751 Dtsch. Effekt.-Bk. 73.00 73,00 100 dän Kr 27.8 54,96
Industrie- Aktien e 88, 9 86,50 Nanle Küningen 123.00 r di a o 9 östr geh d. 05 15J raustädt. Zucker „25 86,5 e ebr Stollwer 72,621 t. Hvp. B. Berlin ol, (0 49,2 ung. Pengr adr 159.00109, 00 Bachm a Ladewios kroebeln Zuckert. 98,00 99,00 h 15 376 Sudd. Zucker A. G. 153,00 t h 23,60 4,50 Pfund Sterl 12.95 nre J. Bemberg. 38.50 32.50 Geigenkiron Berg 1.75 00 Nee o. 00 59.00 Cie rade San 3573 337 alen i 53 S1.

Amerkutten Glas J. Berger Ti d 137,00 138.00 iaPortl. C. 38,50 Nordd. Eizwerke Conr. Tack Cie. HallescherBßankv. 42,0 42. 00] 100 span Peset v.Allg. Kunstzijde V. 29,25 29.00 Zergrdaan klelit o162 11.00 t t o225 70,00 Nordd. Kabehwerk Iaf.-, Sal u. Spgl. Hamburg. Hyp. -B. 63.25 62,00 1 argentin. Peso .803 867
Alf Elekir.-Ges. 17.12 17,50 Berl. -Guben. Hut 89.00 Gndemeisterä Co. 50, 0 Oberb. Ueberl. Z. 6.00 6., l. Tempelhofer Feld 9,000 Hannov. Bodenkr S 100 innische M 741

J 43 2 7 al 32 r S ecklb. Strel. Hvp bulqar. l evs VAisen Portl.-Cem. Beriin Hoiz-Kont. 33,50 32.00 Giauziger Zucrer 89,62 95,501 Thale Eisenhutte Mecaub Strel. H 100 bulgar.Ammenal. Papier 50.25] 51. 00 do. -Karisrun. ind ö2,87 Gebr. Goedhart Konswerke Thür. Bleiweißfbk. NMeining. Hyp. -Bk. 70,00 70,00 1 japan Ver b. 7
AmperwerkeElen s 50 do. Masdinend. 53.50 5475 T. Goldschmiat 38.75 3925 e. Fabrik 64.500 99 Eier MtelaBod Cr. A. rasi Mira
Anhali. Kohlenw. 65.50 6 o0 Braunk. äBrik in 44850 Odenw. Hartst. Ind e do Gasg. Leipzig 101,/5 97,50] Reichsbank 141,00111, 5] 100 jugs! Dinar 5.299do. do. Vor hGrns ch e ing 92,50 9250 Hallesche Masch. O5Heking. Staniw. Leonhard Tietz 15,00 15,1-] Sächsische Bank 115.50] 100 poriug hse. i
Augsd. Nbo. Adr. S 2 Sreitend. Portl C. 43,00 44.00 Hamburg. Elektr. 96,75 96,751 Orenst. a Koppel! 2.,50 26,25 frachenbg. Zuckt 114,00 112,001 do. Bodencredit 74,70 100 Danz Guld

De
Kopf
Luſtſ
fenth
etwa,
nen
ſolche
wurd
ſpanr
die ke
gam
films
chen:
nach
ſchlief
heiml
nem
rem
ſuche

W
ſtichh
für d
wohl
brilli
Gret(
niem
bleib
muß.
tene
der
mit d

gnüg
wohl
haben
jung
Stan
Sy
ihrer
italie
tuati
Als
licher
Mär

N

Gri
band
verb
chen;
dieſe

zu
ſtell
Verse

burg
ziell
ninck
ſolch
Kürf
ſtell:
ſowi
ſtell:
bei
zur
auch

En
ruf
iſt
Kre
neu
ein
blie
Zü
der
geſt
Be

G

25



m

Okt.
„00-41 .00
,00-20,00

70-13,90

Roggen
Voeizen-
ersten-

bin d-
Veizen-
lelsübl.
An
Klee-

f. über

Miktwoch, den 11. Oktober 1933

merſeburger Filmſchan.

Hochzeitsreiſe zu dritt.

Lichtſpielhaus Sonne.
Der ſchöne Sommer 1932 gebar wohl im

Kopf der Mondiah- Leute die Jdee eines
Luſtſpiels, mit deſſen Aufnahmen ein Au-
fenthalt im Süden geſchenkt war in Neapel
etwa, auf Capri. Vor den Wagen der ſchö-
nen Landſchaften, die ſich während eines
ſolchen Erholungsurlaubs einheimſen ließen,
wurde die Zugkraft einer Brigitte Helm ge
ſpannt, in der Rolle der großen Filmdiva,
die kein, wenn auch noch ſo heimlicher Bräut
gam aushält, und die Beliebtheit des Traum-
films, des Wunſchfilms der jungen Mäd
chen: die kleine Angeſtellte, die ein Billet
nach Capri ſpendiert bekommt, und mit ihm
ſchließlich auch, nach einigen Wirrniſſen, den
heimlichen Gemahl der großen Diva, die kei
nem Menſchen gehören darf, ſondern nur ih-
rem Ruhm und der großen Welt der Kinobe-
ſucher aller Erdteile.

Was hat ſich bei dieſer Berechnung als
ſtichhaltig erwieſen? Brigitte Helm wohl mehr
für die Reklame als für den Film. indem ſie
wohl mit ihrer Figur und ihren Koſtümen
brillieren, mit dem Geſicht dann und wann
Greta Garbo imitieren, aber im allgemeinen
niemals menſchlich nahekommen kann. Sie
bleibt noch kälter als ſie der Rolle nach ſein
muß. Eher intereſſiert uns ſchon der getre-
tene heimliche Mann des Oskar Karlweis,
der ſich aus Verzweiflung in die Caprifahrt
mit der kleinen Suſi ſtürzt. Das große Ver
gnügen geht von zwei Seiten aus, an die
wohl die Herſteller zunächſt nicht gedacht
haben: von der wieneriſchen lieben, ſüßen,
jungmädchenhaften Suſi Lanner, die dem
Stand der kleinen Angeſtellten maſſenhaft
Sympathien ſchafft, und Oskar Sima als
ihrem neapolitaniſchen Pſeudobräutigem, als
italieniſchem Friſeur. der die verlegenſten Si-
tuationen mit wirklicher Komik meiſtert.
Als zugkräftig bleiben dann noch die ſüd-
lichen Aufnahmen, eine Augenweide, ein
Märchen von Sonne und Waſſer.

Kaninchen-Ausſtellung.
der Kreisgruppe Merſeburg.

Nachdem vom Kreisgruppenleiter Otto
Grimmig Dürrenberg die vom Kreisver-
band Merſeburg- Querfurt genehmigte Kreis-
verbandsausſtellung dem Merſeburger Kanin-
chenzüchterVerein beſtätigt worden iſt, findet
dieſe vom 6. bis 7. Januar 1934 im Kaſino
zu Merſeburg ſtatt. Der Kreisgruppenaus
ſtellung wird eine Pelzſchau angegliedert. Alle
Vereine, die jetzt der Kreisgruppe Merſe
burg angeſchloſſen ſind, werden gebeten, ſpe-
ziell die Frauengruppen, ihre ſelbſt aus Ka-
ninchenfellen angefertigten Pelzſachen, ſowie
ſolche, die von eigenen Fellen durch einen
Kürſchnermeiſter angefertigt ſind, zur Aus-
ſtellung anzumelden. Die Ausſchreibungen
ſowie Anmeldebogen ſind bereits fertig ge-
ſtellt und kommen für die Vereine und Klubs
bei der nächſten Kreisgruppenverſammlung
zur Verteilung. Die Ausſchreibungen können
auch direkt beim Ausſtellungsleiter Friedrich
Engel, Merſeburg, Nulandtſtrafe 2, Fern-
ruf 2203, angefordert werden. Meldeſchluß
iſt am 18. Dezember 1933. Da dieſe 14.
Kreisgruppenausſtellung die erſte Schau im
neuen RDK. iſt, und der Merſeburger Ver-
ein auf ſein 25jähriges Beſtehen zurück.
blicken kann, wird gebeten, daß ſich jeder
Züchter unſerer Kreisgruppe durch Beſchickung
der Ausſtellung beteiligt. Es ſoll keine Mühe
geſcheut werden, um jeden Ausſteller und
Beſucher reſtlos zufrieden zu ſtellen.

Zehn weibliche Schneidergeſellen.

Die praktiſche und theoretiſche Geſellen-
prüfung im Damenſchneiderhandwerk beſtan
den vor der Prüfungskommiſſion in Halle:
Gertrud Baar (Lehrmeiſterin Frl. Opalka),
Gertrud Herker, Frieda Mörſch (beide Fräu-
lein Haring), Elli Tennſtedt (Frl. Schmidt),
Margot Maudrich (Frau Heidel), Elſe Regel
(Frau Thelen), Herta Leſſe (Frl. Steiner),
Jrmgard Suhl (Frau Müller), Gretel Klemm
Ruth Guden (beide Frau Buchmann).

Vom Reichsluftſchutzbund

In den letzten Tagen ſollen unbefugte
Perſonen (Männer und Frauen) verſucht
haben, Mitgliedsbeiträge in eigne Taſche zu
kaſſieren. Wir machen darauf aufmerkſam,
daß unfere Werber mit Ausweiſen verſehen
ſind, die unaufgefordert vorgezeigt werden
ſollen. Mitglieder, die den Jahresbeitrag
von 1 Mark noch nicht bezahlt haben, können
die Mitgliedsausweiſe gegen Zahlung des
Beitrages im alten Rathaus (Eingang Oel-
grube) abholen.

Winzerfeſt im Stadtkaffee.
Jn feſtlich geſchmückten Räumen des „Stadt-

kaffee“ findet von heute ab das traditionelle
Wi nzerfe ſt ſtatt. Kapelle Kehl, Nier-
ſteiner Moſt und Weine ſorgen für beſte
Stimmung.

Neuer Steuererheber in Meuſchau.
Zum Nachfolger des bisherigen Steuer-

erhebers Landwirt Schlegel in der Ge-
meinde Meuſchau wurde Herr Ernſt Horn-
bogen Siedlung Nr. 5 wohnhaft beſtimmt.

Immer noch Frühlingswetter.
Lebhafte Winde zwiſchen Süd und Süd-

weſt, teils wolkig, teils heiter, ſehr mid und
trocken.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblar) Nummer 238

Oberſchleſier, vor die Front!
Eine Kundgebung der „Heimaltreuen Oberſchleſier“ in Merſeburg für die verlorene, aber nie gufgegebene Heimat,

Von der Ortsgruppe Merſeburg,
der heimattreuen Oberſchleſier
wird uns geſchrieben:

Oberſchleſier, denkt daran! Denkt immer
an den überragenden Abſtimmungsſieg über
Polen, und redet immer von dem deutſchpol
niſchen Abkommen über Oberſch'eſien vom 1[5.
Mai 1922, kurz Genfer Abkommen genannt.

Es gilt für 15 Jahre, läuft alſo am 15.
Mai 1937 ab. Nur vier Jahre trennen uns von
dem vertragloſen Zuſtand, und dieſe Zeit
wird ſchnell abgelaufen ſein. Was dann? Die
Frage muß beizeiten vom deutſchen Volke
gründlich erwogen werden, und der Verband
heimattreuer Oberſchleſier, im Bunde Deut-
ſcher Oſten, iſt wohl zuerſt beruſen, ſie zu
erörtern.

Bekanntlich wurde durch ein preußiſches
Geſetz vom 14. Oktober 1919 die Provinz
Schleſien in die Provinz Niederſchleſien und
Oberſcheſien (den bisherigen Bezirk Oppeln)
geteilt, als die polniſche Begehrlichkeit durch
die deutſche Ohnmacht gereizt, nach dem Zu-
ſammenbruch 1918 bei der Entente Unter-
ſtützung fand. Während die urſprüng-
lichen Friedensbedingungen Oberſchleſien
Polen zuweiſen wollen, erreichte die
deutſche Friedenskommiſſion mit Hilfe Lloyd
Georges eine Volksabſtimmung. Dieſe fand
am 20. März 1921 ſtatt und brachte trotz 11
jähriger Beſatzungswillkür, polniſchen Terrors
(Korfanty-Banden) und Wahlbeeinfluſſung,
einen deutſchen Erfolg, da 707 348 Stimmen
(62 Prozent für das deuiſche Reich, 479 747
(35 Poren ür Poe abgegeben u d 664 Ee-
meinden mit deutſcher, 597 Gemeinden mit
polniſcher Mehrheit feſtgeſtellt wurden. Ent-
gegen dieſer Entſcheidung riß nach einem
dritten polniſchen Aufſtand (3. Mai 1921:
Kämpfe gegen den oberſchleſiſchen Selöſtſchutz
unter General Höfer) die Botſchaftskonferenz
vom 20. 10. 21 das einheitliche Wirtſchafts
gebiet willkürlich auseinander und teilte es.
Um den Verfall des polniſch gewordenen
Gebietes zu verhindern, ſoll nach dem Genfer

Vertrag vom 15. Mai 1922 die wirtſchaftliche,
rechtliche und ſoziale Einheit des politiſch
zerſchnitienen Gebietes bis 1937 erhalten
bleiben. Zur Herſtellung dieſes vertraglichen
Zuſtandes war ein Aufwand von 606 Ar-
tikeln notwendig.

Das iſt ein Umfang, der etwa um 50
Prozent über den des Verſailler Ver
trages hinaus reht, der nur 440 Artikel
aufzuweiſen hat. Daraus kann man er-
meſſen, wie umfangreich und ſchwierig
die Matke ie war, die geregelt werden
mußte, um Polen zu ſeiner Beute zu
verhelfen.

Durch die widerſinnige Zerreißung deut-
ſchen Bodens verlor Oberſchleſien einen Teil
des Landkreiſes Ratibor 1920 (Hultſchiner
Ländchen) mit 316 Quadratkilometer und
rund 50000 Einwohnern an die Tſchecho-
ſlowakei und 1922 die Kreiſe Kattowitz, Kö-
nigshütte, Pleß und Teile der Kreiſe Beu-
then, Groß-Strehlitz, Hindenburg, Lublinitz,
Ratibor, Rybnik, Tarnowitz und Toſt-Glei-
witz, zuſammen 3213 Quadratkilowe er mit
rund 900000 Einwohnern. Zur Zeit woh-
nen in Oberſchleſien auf einer Bodenfläche
von 9702 Quadratkilometer etwa 1 400 000
Einwohner. Die Bevölkerung iſt überwie-
gend deutſch, 1925 gaben als Mutterſprache
an: 62 Prozent Deutſch, 27. Prozent Deutſch
und Po!niſch, 11 Prozent Polniſch.

Betrachten wir Oberſchleſiens Boden-
ſchätze und den Verluſt an ihnen durch
Teilung, ſo. iſt feſtgeſtellt, daß Oberſchleſien,
ein zumeiſt wenig fruchtbares Land iſt, je-
doch im Schoße ſeiner Erde eine Fülle von
Bodenſchätzen birgt wie kein zweites Land der
ganzen Welt. Durch die Teilung Ober-
ſchleſiens iſt Deutſchland gezwungen worden,
den größten Teil ſeines Kohlenvorrates Polen
zu überlaſſen. Von der geſamten Steinkohle
führende Fläche von 2800 Quadratkilometer
mußten 2200 Quadratkilometer an Polen ab-

die Kriegsopfer im neuen Skagk.
Sie ſollen nicht nur Renkenpfänger ſein. Pg. Seifert

deutet Nürnberg für die Ns609v.

Für die am 4. Oktober ausgefallene Mit-
gliederverſammlung fand geſtern abend eine
Zuſammenkunft der Mitglieder der Nati-
onal ſozialiſtiſchen Kriegsopfer-
verſorgung e. V., Ortsgruppe Merſe-
burg, in den „Gotthardſälen“ ſtatt. Die Ka-
meraden waren mit ihren Frauen zahlreich
erſchienen und wurden von dem Führer Pg.
Seifert herzlichſt begrüßt. Das NS.-Or-
cheſter hatte ſich ebenſalls in den Dienſt des
Abends geſtellt. Es leitete die Verſammlung
ein mit zwei ſchneidig geſpielten Märſchen.
Ein Trompetenſolo des Kameraden Schütze
fand allſeitigen Anklang. Nach der Begrü-
ßung ſpielte das Orcheſter in der gewohnt
ſauberen Art die Feſtouvertüre von Fiſcher.
Vor dem Hauptreferat des Abends „Erin-
nerungen an Nürnberg“ erhoben ſich
die Anweſenden zu Ehren des im Alter von
34 Jahren am 4. Oktober verſtorbenen Ka-
meraden Albert Benkſtein. Jn der Minute
ſtillen Gedenkens intonierte die Kapelle leiſe
das Lied vom guten Kameraden.

Jn ſeinem Vortrag führte
etwa folgendes aus:

Obwohl ſchon ſeit dem 5. Reichsparteitag
wieder einige Wochen ins Land gegangen
ſind, lebt die Erinnerung an dieſes große
Ereignis bei all denen fort, die an dem ge-
waltigen Aufmarſch in Nürnberg teilnahmen
Auch er habe als Vertreter der Kriegsopfer
an dieſem Parteitag teilgenommen, um von
Nürnberg für die vor uns liegende Arbeit
neue Anweiſungen zu empfangen.

Bereits morgens um 6 Uhr erfolgte der
Abmarſch nach Dutzend-Teich, wo die brau
nen Kolonnen der Amtswalter auf der in der
Nähe gelegenen Zeppelinwieſe zum großen
Appell Aufſtellung nahmen. Gegen 10 Uhr
ſtanden 180 000 Amtswalter der PO. und der
NSBO. zum Empfang des Führers
bereit, der pünktlich um 10 Uhr eintraf und
vom Führer der Arbeitsfront, Dr. Ley,
Meldung entgegennahm. Begeiſterung klang
in den Worten des Redners nach, als er von
ſeinem perſönlichen Begegnen mit dem Füh-
rer Auge in Auge erzählte; von dem gewal-
tigen Eindruck, den ſeine Worte auf alle An
weſenden machten. Dem Gedenken der Toten
waren die Worte Dr. Leys, der im Anſchluß
an den Kanzler ſprach, gewidmet.

Nach dem großen Appell trafen ſich die
Amtswalter unter Führung des Kameraden
Oberlindober, um die für die NSKOV.
ausgearbeiteten Richtlinien eingehend durch-
zuberaten. Der nationalſozialiſtiſche Staat,
ſo habe der Führer der NSKOV. erklärt, hat
zu den Kriegsopfern eine grundſätzlich an
dere Einſtellung als die bisherigen Regie-
rungen.

Er betrachtet die Kriegsopfer nicht nur als
Rentenempfänger, ſondern gerade ihnen ge
bührt von allen Volksgenoſſen beſon-
dere Achtung, als vor den Trägern
der Landesverteidigung, die Gut und Blut
für ihr Vaterland zu opfern bereit geweſen
ſind. Daß die Kriegsopfer heute wieder
ſtolz auf ihre Leiſtungen und Opfer ſein
dürfen, iſt das Verdienſt ihres Frontkame-
raden, des Volkskanzlers Adolf Hitler.

Pg. Seifert

Die Landesverteidigung iſt eine Ehren-
pflicht des deutſchen Mannes. Und deshalb
müſſen die deutſchen Männer, die Blut und
Geſundheit, die Witwen und Waiſen, die
Gatten und Väter der deutſchen Nation ge-
opfert haben. beſondere Achtung genießen.
Sie haben Anſpruch auf Verehrung durch das
geſamte Volk, die braven Soldaten noch zu
keiner Zeit verſagt worden iſt. Die Haupt-
aufgabe der in der NSKOV. zuſammenge-
ſchloſſenen Frontſoldaten iſt die Zurückgewin-
nung derjenigen deutſchen Volksgenoſſen, die,
vom Jrrwahn verblendet, der nationalſozig-
liſtiſchen Weltanſchauung noch fern ſtehen.

Dem feſſelnden Vortrag, der bei allen Zu
hörern die Tage von Nürnberg vor ihren
Augen neu erſtehen ließ, folgte der gemein-
ſame Geſang des Horſt Weſſelliedes. Nach
einer kurzen Pauſe, die das Orcheſter mit
dem Revue- Marſch ausfüllte, erfolgte die
feierliche Verpflichtung von 32 neu eingetrete-
nen Mitgliedern, die nach den Klängen des
„Jch hab mich ergeben“ ihr Gelöbnis gegen-
über Volk und Vaterland ablegten. Gerade
die Aufwärtsentwicklung der Ortsgruppe
Merſeburg im NSKOV. beweiſt wohl zur
Genüge, daß die Führung der Gruppe bei
dem Kameraden Seifert in den beſten Hän-
den ruht.

Jn ſeinem Schlußwort ermahnte der Füh-
rer der Ortsgruppe die Kameraden, auch
weiterhin für einander einzuſtehen im echt
national ſozialiſtiſchen Geiſt nach dem Grunoö-
ſatz: Einer für Alle, Alle für einen“. Ein
dreifaches Sieg-Heil auf unſer geläebtes Va-
terland und ſeinen verehrten Führer, den
Volkskanzler Adolf Hitler, ſchloß der offi-
zielle Teil der Veranſtaltung ab. Das NS.
Orcheſter trug zwiſchendurch noch 2 Märſche
für Fanfaren und Keſſelpauken vor, ebenfalls
gab Kamerad F. Schütze noch die „Poſt im
Walde“ als Solo zum Beſten.

Aus den Vereinen und Verbänden.
VBVaterländiſcher Frauenverein vom Roten

Kreuz Merſeburg. Die Vorbeſprechungen
zu dem von Dr. Martin angekündigten Aus-
bildungskurſus für Sanitäter und Helferin-
nen vom Roten Kreuz findet heute, Mitt-
woch, den 11. Oktober, abends 8 Uhr, im
Hotel „Alter Deſſauer?“ ſtatt. Alle
Frauen und Mädchen, die hinter der Regie-
rung ſtehen, werden gebeten, daran teilzuneh-
men. Es wird dringend gewünſcht, daß die
Vereinsſamariterinnen des Vaterländiſchen
Frauenvereins vom Roten Kreuz Merſeburg
(Stadt) an dieſem Kurſus wieder teilnehmen

Die Genoſſenſchaft freiw. Krankenpfleger
vom Roten Kreuz, Merſeburg, erinnert noch-
mals daran, daß heute abend 20 Uhr im
„Alten Deſſauer“ der Ausbildungslehrgang
beginnt, zu deſſen Teilnahme bereits am 2.
Oktober an dieſer Stelle aufgerufen wurde.
Volksgenoſſen, die die Abſicht haben mitzu-
arbeiten, können ſich noch heute abend im
„Alten Deſſauer“ melden.

Stahlhelm, BdFr., Ortsgruppe Merſeburg.
Donnerstag, 7,45 Uhr Stablbelmdienſt in der
AlhrechtDürerSchuls.

getreten werden. Nur 600 Quadratkilometer
führende Fläche blieb bei Deutſchland. Das
ſind nur 21,4 Prozent. Von 57 Milliarden
abhaufähigen Steinkohlenvorkommen kamen
48 Milliarden alſo 85 Prozent an Polen.

Das Kernſtück des ganzen Abkommens
dürfte wohl in dem Artikel 131 zu
ſuchen ein, geht es doch hier um die
deutſche Seele und die deutſche
Sprache. Tem deutſchen Bevollmäch
tigten war es zwar gelungen, das Selbſt
beſtimmungsrecht der Eltern auf dem
Schu'gebſet feſt zu vergukern. Jedoch auch
die Polen haben von Anfang aner-
kannt, daß es das weſentlich ſte des
Vertraces iſt, und mit großer Zähigkeit
und Geriſſenheit waren ſie immer be-
müht, dieſe Kernſtück herauszubrechen.

Einige Jahre ſpäter waren die Augen der
deutſchen Volksgenoſſen in Oſtoberſchleſien in
fieberhafter Spannung nach Genf gerichtet,
all ihre Hoffnung auf den Vertreter Deutſch
lands gelenkt. Und was geſchah? Dieſer
ſtimmte einer handgreiflichen Verletzung des
Artikels 131 zu, nämlich der Nachprüfung
der für die deutſche Schule angemeldeten
Kinder. Die deutſche Diplomatie in Genf
war der polniſchen nicht gewachſen. Die Zahl
der beanſtandeten Anmeldungen zu den deut-
ſchen Minderheitsſchulen war auf nahezu 7000
geſtiegen. Die widerſtrebenden Erziehungs-
berechtigten waren mit empfindlichen
Schulſtrafen belegt worden. Das war
ein furchtbarer Schlag für unſere
deutſchen Brüder in Oſtoserſch'eſien. Man
hätte erwarten müſſen, daß damals ein Sturm
der Entrüſtung durch den deutſchen Blätter-
wald rauſchen würde: aber es blieb aus.

Nach 10 Jahren Cenfer Abkommen, 4 Jahre
nach ſeinem Ablauf iſt die Frage berechtigt:
Hat es ſeinen Zweck, die Aufrechterhaltung
des Wirtſchaftslebens, erreicht? Antwort:
Nein. Einen großen Wirtſchafts-friedhof finden wir drüben. Die Deutſchen
zum größten Teil aus ihren Arbeitsſtätten
verdrängt. Dann: Schutz der Minderheiten!
Jſt dieſer erreicht? Nein. Statt deſſen
hat man Oſtoberſchleſien faſt vollſtändig ent-
deutſcht, den dort gebliebenenn Deutſchen die
Seele gefeſſelt, verſucht man ihnen die deutſche
Zunge auszureißen, zerſch'ägt man das einſt
blühende Schulweſen.

Wer hätte nun vor wenigen Monaten es
für möglich gehalten, daß Frankreich mit
Deutſchland einen Friedenspakt abſchließen
würde. einen Pakt, der zweifellos eine Ab-
wehr von der bisher brutal betriebenen Ge-
waltvolitik bedeutet und Frankreichs Bundes-
genoſſen, Polen und die Kleine Entente in
mancher Hinſicht benachteiligt. Wer hätte es
für möglich gehalten, daß ein franzöſiſches
Blatt z. B. ſchreiben würde:

„Hitler habe ſich als ein wahrer Staats-
m'enn erw eſſen. Wenn er, was ſehr wahr
ſchein'ich ſei. in der Außenpolitit dieſelbe
Vernunft und Mäßigung an kern Tag
lege wie er dies in innerpolitiſchen An
gelegenheiten tue, fo werde die not-
wendige Reviſion des Verſailler Ver
trages ohne beſondere Schwierigkeiten
durchgeführt werden können.“

Der Abſchluß bedeutet nach der
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Deladier
abgegebenen Erklärung, den Beginn etner
Periode von zehn Friedensjahren. Der Vier-
mächtepakt enthält demnach die Möglichkeit
einer mehr oder weniger radikalen Reviſion
der Verträge. Nur die gewaltſame Reviſion
wird ausgeſchloſſen. Deutſchland will den
Frieden. „Der Frieden der Völker findet
ſeine ſicherſte Grundlage im Recht, nicht
in der Gewalt. Wir fordern das Recht f ü r
uns, wie wir jeder Nation auch ihr Recht
zugeſtehen! Wir wollen aus Polen keine
Deutſchen machen, aber wir fordern auch, daß
man jenſeits der Grenzen aus Deutſchen
keine Polen macht!“

Ganz Deutſchland muß aber als eine ein
zige geſchloſſene kompakte Ma ch t hinter den
Kämpfern für das Problem ſtehen. Für uns
Oberſchleſier bedarf es nicht der Mahnung.

Wir haben Deutſchland nicht preisgegeben
und werden es auch nicht tun. Den Glanu-
ben und die Hoffnung auf eine beſſere
Zukunft wollen und werden wir nicht
aufgeben, das ſei unſere Loſnng!

von dem

Die „Heimattreuen Oberſchle-
ſier“ werden in Zukunft innerhalb des
„Bundes Deutſcher Oſten“ unter Führung
kampferprobter und zuverläſſiger Perſonen,
die ſich auch ihrer Pflicht nach jeder Rich-
tung bewußt ſind, den Sturmbann ihrer Hei-
mat bilden. Wer ſich dieſem Dienſt entzieht,
kennzeichnet ſich, ſelbſt als vflichtvergeſſenen
Schleſier. An der Säuberung des nationalen
Lebens müſſen wir Oberſchleſier als erprobte
Deutſchtumskämpfer hervorragend beteiligt
ſein. So haben wir als Grenzlanddeutſche
noch große Aufgaben zu erfüllen. Wir ſind
der Vorpoſten der europäiſchen Kultur im
Oſten.

Sieg Heil!

Am Donnerstag, dem 12. Oktober, findet
abends 8 Uhr, in den „Gotthardſälen“ eine
Verſammlung der „Heimattreuen Oberſchle-
ſier“ ſtatt. Es ſpricht Sturmführer Gräup-

Iaer über oberſchleſiſche Erlebniſſe,
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Sportnachrichten des Merseburger Tageblatt“ (Kreisblatt)

„Bereit ſein iſt alles.“
Deukſche Olympia-Vorbereitungen. Keuordnung im italieniſchen Sport.

Am Dienstag wurde der erſte Nachwuchs-Lehr-
93 des deutſchen Sports abgeſchloſſen. Reichs

tführer von Tſchammer und Oſten nahm
die Gelegenheit wahr, um über den Deutſchlandſender
Rückblick und Ausblick über unſere
Olympia Vorbereitungen zu halten.

Er betonte eingangs, daß der Erfolg dieſes Lehr-
ganges ſelbſt die Erwartungen des Skeptikers

übertroffen habe.

Der Kurſus bewies, daß Deutſchland über ganz her-
vorragendes Menſchenmaterial verfügt. Es muß nur
richtig ausgewertet und ſo erzogen werden, daß es
einſatzfähig und einſatzwillig, ohne Nervoſität an die
großen Aufgaben herangehen kann.

Die weitere Entwicklung

im Hinblick auf die Olympiſchen Spiele wird ſich ſo
geſtalten, daß im Winter 1933/34 in den Gauen und
ia den Vereinen weitere Aufbauarbeit zu leiſten iſt.
Jm kommenden Frühjahr, wahrſcheinlich
um die Oſterzeit, wird ein neuer Nachwuchs
Lehrgang abgehalten werden. Die im Juli in
Nürnberg ſtattfindenden Deutſchen Kampf
ſpiele werden dann einen neuen Ueberblick über
das vorhandene Material geben. Während der gan
zen Zeit werden beauftragte Fachleute für Ueber-
wachung und einheitliche Geſtaltung der
ſportlichen Erziehung im Reiche Sorge tragen.

Die Schaffung einer geeigneten Kampf
ſtätte für das Berliner Olympia iſt bereits Gegen-
ſtand von Beratungen geweſen. Der Volkskanzler
Adolf Hitler hatte gelegentlich ſeines Beſuchs
im Sportforum bereits betont, daß Deutſchland für
die Olympiſchen Spiele eine ganz beſondere Anlage
erhalten müſſe. Das Stadion muß ſich als hervor
ragende Viſitenkarte für das neue Deutſchland prä-
ſentieren. Auch hier ließ ſich der Führer von dem
Gedanken leiten, notleidenden deutſchen Volksgenoſ-
ſen Lohn und Brot zu ſchaffen. Die erſte Sitzung,
in der die Baupläne beraten wurden, hat bereits am
Dienstag ſtattgefunden und iſt durchaus poſitiv ver
laufen

Rene Wege in Jtalien.
Achille Starace, Sekretär der italieniſchen

Faſchiſtiſchen Partei und Führer der italieniſchen
Sportbewegung, machte gelegentlich einer Verſamm-
lung in Rom, der die Führer ſämtlicher Sport und
Leibesübungen treibenden Verbände Jtaliens bei-

wohnten, intereſſante Ausführungen, aus denen her-
vorging, daß Organiſation und Vorbereitung in
teilweiſe neue Bahnen gelenkt werden.

Starace bezeichnete die von ſeinem Amts-
vorgänger Arpinati eingerichteten ſogenannten
„vorolympiſchen Wettkampfe“ als über-
flüſſig. Er verkündete, Jtaliens Sportler müßten ſo
ausgebildet werden. daß ſie ſtets, auch ohne große
und koſtſpielige Vorprüfungen, kampffähig ſeien. Nach
dem Grundſatz: „Bereit- ſein iſt alle s“ ſollen
die Führer der Fachverbände künftig an die Aus-
bildung der ihnen anvertrauten Jugend herangehen.

Als beſonders empfehlenswert be-
zeichnete es Starace, wenn die Führer der
Fachverbände den iknen anvertrauten Aktiven
mit gutem Beiſpiel vorangehen, d. h. wenn ſie ſich
in dem Sport aktiv betätigen würden, der
ihnen unterſtellt iſt. Er forderte ferner engſte Zuſam-
menarbeit zwiſchen al len mit der Pflege der Leibes-
übungen vertrauten Verbänden zum Wohle der Ge
ſamtheit. Jn dieſem Zuſammenhang wurden auch
ſämtliche Preſſe- und Propagandaämter der Fach
verbände aufgelöſt. An ihre Stelle tritt das Preſſe
und Propagandaamt des Jtalieniſchen Olympiſchen
Comités, das unter der Kontrolle der Faſchiſtiſchen
Partei zu arbeiten hat.

Ein Sporkorden Muſſolinis.

Jn Italien gibt es ſchon ſeit einigen Jahren eine
Auszeichnung für Sportverbände, der Littorio-Preis,
der alljährlich an beſonders erfolgreiche Verbände ver
liehen wird. Bei der Tagung in Rom erhielten die
ſen Preis für das Jahr 1931 der Boxverband, für
das Jahr 1932 der Turnverband zugeſprochen. Auf
Wunſch Muſſolinis wird es in Zukunft auch
eine Einzelauszeichnung für hervorragende
Leiſtungen im Dienſt der Leibesübungen geben, der
nicht nur an Aktive, ſondern in etwas abweichender
Form an Verbandsführer vergeben werden kann.

Deutſchland und Holland
haben einen Rugby-Länderkampf vereinbart, der im
Düſſeldorfer Rheinſtadion zur Durchführung gelan-
gen wird. Als Termin iſt der 3. Dezember in Aus-
ſicht genommen.

Kommende Radrennen.
Buyſſe-Deneeff im Sportpalaſt.

Der zweite dieswinterliche Renntag im Berliner
Sportpalaſt am kommenden Sonntag, 15. Oktober,
bringt als Hauptnummer wiederum ein 100-Kilo-
meter-Mannſchaftsrennen, das diesmal international
beſetzt ift. Verpflichtet wurden bisher die beiden Bel-
gier Buhyſſe-Deneef, die am letzten Sonntag das
Pariſer Eröffnungsrennen in großem Stile gewan-
nen, ſowie Ehmer--Funda, Siegel--Thierbach, Zims
—Küſter und die Gebrüder Nickel, die Gewinner des
letzten Berliner Mannſchaftsrennens.

Richter und Metze in Paris.
Die beiden deutſchen Meiſterfahrer Albert Rich-

ter und Erich Metze gehen am kommenden Sonn-
tag, 15. Oktober, auf der Winterbahn in Paris an
den Start, wo anläßlich des 50. Kongreſſes der RVF.
die Großen Preiſe des franzöſiſchen Radſport-Ver-
bandes ausgefahren werden. Der Kölner Richter trifft
mit ſeinen alten Rivalen Scherens, Michard,
Gerardin, Falck-Hanſen, Faucheux und Szamota zu-
ſammen, die Gegner von Metze in den Dauerrennen
ſind Paillard, A. Wambſt und Graſſin.

Deutſche Fahrer auch in Belgien.
Die Winterbahn in Gent kündigt für den 14. Or

tober ein 100-Kilometer-Mannſchaftsrennen an, an
dem die Deutſchen Buſe--Nitzſchke, ferner Buyſſe
Deneef, Debruycker Daneels und Bonduel van
Ryſſelberghe u. a. teilnehmen. Auf der Bahn in
Brüſſel gibt es am Sonntag, 15. Oktober ein 100
Kilometer-Einzelfahren, für das u. a. Buſe, Truebag,
Egli, Lapebie, Barthelemy, N. Frantz ſowie die ge-
ſamte belgiſche Elite mit Schepers, Haemerlinck und
De Caluweé an der Spitze verpflichtet worden ſind.

Eingliederung des A. v. D.

Auch der Anutomobilklub von Deutſchland in
der Einheitsfront der Kraftfahrer.

Auf Grund eines Uebereinkommens mit dem natio-
nal- ſozialiſtiſchen Kraftfahrkorps hat ſich jetzt auch der
Automobilklub von Deutſchland in die Einheitsfront
der Kraftfahrer eingegliedert. Entſprechend ſeiner
international anerkannten Stellung wird der AVD.
als Stammklub Berlin erhalten bleiben und vor-
nehmlich die Aufgabe haben, den deutſchen Kraftfahr-
ſport auf internationalen Kongreſſen
und in der AJACR. den internationalen Kraft
fahrerverbande zu vertreten.

Die Reichsorganiſation des AVD., d. h. das Kar
tellverhältnis des AVD. zu ſeinen ſämtlichen Kar
tellklubs wird aufgelöſt. Das Präſidium des AVD.,
dem die Führung der Geſchäfte des Klubs obliegt, iſt
einem neu zu bildenden Kuratorium verantwortlich,
deſſen Vorſitz der Korpsführer des NSKK., Obergrup-
penfithrer Hühnlein, inne hat. Der Stellvertreter des
Präſidenten des AVD., Direktor Dr. Max Jlgner, iſt
zugleich Vizepräſident des DDAC. Der AVD wird
außer ſeinem Berfiner Stammklub keinerlei Organi-
ſationen, Ortsgruppen oder dergleichen im Reich
unterhalten. Er überträgt die Durchführung ſämt-
licher auf dem Gebiete des Sports, der Touri-

witrſchaftlichen und techniſchen Be

Boltze (26:25), Becker (26:32), Patzwahl (26:45) und
Lütgens (27:04) gewonnen. Den gleichen Wettbewerb
der Geher holte ſich Fahrenholtz in 44:52 vor Schrö-
der (45:30).
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Der große Kunſtturnkampf

im „S5chühenhaus“.

Wie wir ſchon kurz meldeten, findet am
Sonnabend, dem 14. Oktober, in Merſeburg
(„Schützenhaus“) ein großer Kunſtturnkampf
ſtatt. Es iſt ſomit dem Merſeb rger Publikum
nach dem großen Deutſchen Turnfeſt Gelegen
heit geboten, die beſten Turner des Bezirks
zu ſehen. Erſtmalig wird ſich der Sieger
von Stuttgart, Kurt Krötzſch-Leung, vor
ſtellen. Mit ihm werden ſich zehn der Beſten
aus Halle und Leung einfinden, um den
Kampf gegen den Kuyffhäuſerbezirk aufzu-
nehmen. Auch die Gäſte bringen eine gute
Kampfmannſchaft nach hier, vor allem die
Turner aus Nordhaufen werden Proben ihres
Könnens ablegen. Die „Schützenhaus“- Bühne
iſt neu hergerichtet, ſo daß Gewähr geboten
iſt, den Kampf einwandfrei durchzuführen.
Ein neutrales Schiedsgericht aus Leipzig
wird den Kampf werten. Wir kommen auf
die Veranſtaltung noch zurück.

Mittwoch, den 11. Oktober 1933

Fußball am 15. Okkober.
Völlige 5pielruhe im Skadkgebiet Halle.

Am kommenden Sonntag herrſcht, wie die Be-
kanntmachung des Kreisführers durchblicken ließ, an
läßlich des Gauparteitages der NSDAP. im Stadt-
gebiet Halle im Pflichtſpielbetrieb für Fuß- und
Handball Spielruhe. Da nun auch Mannſchaften ge-
ſchwächt nach auswärts fahren müßten, da doch be-
ſtimmt in jeder Elf ein Angehöriger der
Wehrverbände ſpielt, iſt das geſamte für den 15. Ok-
tober vorgeſehene Programm aufgehoben worden. Es
ſoll in gleicher Form am 12. November durchgeführt
werden. Dieſe Beſtimmungen gelten jedoch nur für
den Kreis, während von der Gauliga und der Be-
zirksklaſſe bisher nichts Näheres bekanntgegeben wor-
den iſt. Die Gauliga wird denn auch ihr Geſamt-
programm ausſpielen. Zwar gibt es eine Spiel-
verſchiebung, denn

Wacker- Halle muß in Steinach gegen 08

antreten. Dieſe Spielverlegung dürfte den Blau-
weißen augenblicklich ungelegen kommen, denn zur
Zeit iſt die Mannſchaft nicht in beſter Form, ſo daß
die Chancen nicht beſonders gut ſind. Das Treffen
wird in Südthüringen mit großer Spannung erwar-
tet und wird großen Beſuch zu verzeichnen haben.

Weiter ſpielen:

VfL.- Bitterfeld gegen Viktorig 96-Magdeburg,
Preußen gegen Fortuna-Magdeburg,
1. Sportverein Jena gegen SpV.-Erfurt,
SC. Erfurt gegen 99- Merſeburg.

VfL. Bitterfeld wird gegen den verbeſſerten Elbe-
verein 96, der nun auch den bekannten Repräſen-
tativen Schönebecker Strumpf in ſeinen Reihen hat,
ſchwer zu kämpfen haben, jedoch ſollte der Sieg auf
Bitterfelder Boden bleiben. Die in großer Form be-
findlichen Jenenſer ſollten SpV.- Erfurt niederhalten
können und Fortuna- Magdeburg ſollte ſich das erſte
Punktepaar im Spiel gegen Preußen- Magdeburg
ſichern. 99- Merſeburg wird in Erfurt nur dann
Ausſichten auf Erfolg haben, wenn Brödel und Schütt
wieder mit von der Partie ſind. Gelingt dies nicht,
dann hat der Sport-Club die größeren Siegchancen.
Die Bezirksklaffe
hat folgende ſechs Spiele angeſetzt bekommen:

Sportfreunde gegen Naumburg 05,
Preußen- Merſeburg gegen Sportverein 98,
Boruſſia gegen BSC.-Sangerhauſen,
TuR.- Weißenfels gegen VfL.-Merſeburg,
Spielv.-Neumark gegen VfL.-Halle 96,
Schwarz-Gelb gegen Wacker-Nordhauſen.,

Die beiden für Halle vorgeſehenen Spiele werden
beſtimmt abgeſetzt oder umgelegt werden. Wir wer-
den darüber noch berichten.

Sämtliche Spiele beginnen um 15 Uhr.
h

Sonnkagsergebniſſe

der 2. Kreis- und Reſerveklaſſe.
Gruppe 2.

Jn Abt. 1 zeigte ſich diesmal Cröllwitz von
beſter Seite, mit 7:1 wurde der Spitzenkandidat
Reichsbahn aus dem Sattel gehoben. Halbzeit 3:0.
Am Meiſenweg konnte Eintracht nach beſſe-
rer Geſamtleiſtung und durch beſſere Stürmerleiſtung
Wacker Zörbig mit 3:1 auf den Platz verweiſen. Be-
ſonders hervorzuheben iſt die gute Deckungsarbeit
der Eintrachthintermannſchaft. Eintr. 2. Zörbig 2.
5 1.

Am Angerweg behielt Giebichenſtein
über Olympia mit 3:1 die Oberhand. Jm Angriff
zeigte hier jedoch Giebichenſtein ſehr ſchwache Leiſtun-
gen, Olympia kämpfte mit lobenswertem Eifer.
Halle 1910 und Braunsdorf llieferten ſich
einen zähen Punktkampf, wobei die erſte Hälfte
gleichverteiltes Spiel brachte. Halbzeit 2:1 für 1910.
Nach dem Wechſel übernimmt nun 1910 die Führung
mit 3:1, 4:1, 5:1. Bei dieſem Stande bekommt
Braunsdorf zwei Elfmeter zugeſprochen, wovon der

Carnera mit dem Weltmeiſtergürtel.
Der itakieniſche Boxrieſe Carnera, der zur Zeit Jnhaber des Weltmeiſtertitels aller
Boxklaſſfen iſt, bereitet ſich auf neue Titelkämpfe vor. Unſer Bild zeigt ihn, angetan mit
dem Weltmeiftergürtel, der in ſein Eigentum übergeht, wenn er ihn noch zweimal ſiegreich
verteidigt. Links neben Carnera der Präſident der New York Madiſon Square Garden

Geſellſchaft, John Kilpatrick, rechts Jimmy Johnſton, der Manager

erſte zur 2:5-Verkürzung führt, der zweite wird ver
ſchoſſen.

Jn Abt. 3 überraſcht Gr.-Liſſa mit einem 2:2
gegen SC. 32, dabei kann SC. 32 gerade vor Tores-4
ſchluß noch durch Elfmeter ausgleichen. Liſſa 2.
SC. 32 2. 2:3. Hohenthurm hat alle Mühe, dem Neu
ling Oſtrau mit 1:1 einen Punkt abzunehmen, Wans-
leben behält über Sportl. Teutſchenthal 4:2 die Ober-
hand. Der Spitzenreiter Jahn Landsberg
gabe Mignon mit 2:0 das Nachſehen, allerdings nicht
gerade überzeugend, Halbzeit 2:0. Die zweite Hälfte
muß Mignon mit zehn Mann den Kampf durchhalten.
Jahn L. 2.--Mignon 2. 2:4.

Abteilung 4 ſetzt Ams dorf mit einem 4:0-Sieg
über Bahnhof Teutſchenthal ſeine Siegesfſerie

Am Sonnabend HandballDerby!
Zu einem Geſellſchaftsſpiel treffen ſich

am Sonnabend nachmittag unſere beiden Orts
rivalen Vf L. und Preußen. Das Spiel
findet auf dem Preußenplatze ſtatt.
a.

fort. Eisdorf behielt über Stedten mit 2:0
die Oberhand, und zwar erſt in der zweiten Hälfte,
denn bis zur Pauſe leiſtete Stedten mit 0:0 tatkräf
tigen Widerſtand.

Abteilung 5 mußte fich Dölau dem beſſeren Kön
nen der neuen Vereinigung Zappendorf- Müllerdorf
verdient 1:4 beugen. Jn den letzten 20 Minuten
waren die Gäſte ſtets tonangebend. Nietleben
brauchte ſich nicht groß anzuſtrengen, um Delitz 4:0
abzufertigen. Ebenſowenig hatte Holleben Mühe,
ſeinen Gegner Lauchſtädt mit 7:2 (4:0) nach Hauſe zu
ſchicken. Holleben 2. Blauweiß 1. 2:5 Geſell
ſchaftsſpiel).

Abteilung 6 blieb Caneng auf eigenem Gelände
von Osmünde mit 1:5 geſchlagen!!

Jn Abt. 7 ſiegte der Favorit Wegwitz ſicher mit
6:0 über Schotterey und Spergau ließ ſich von Zö
ſchen mit 1:5 abtun!! Meuſchau feierte einen glat
ten 7:0 (3:0)-Sieg über Altranſtädt.

Jn Abt. 8 unterlag Beeſenlaublingen gegen
Rothenburg mit 2:4 (1:2) im Punktkampf. Beeſen-
ſtedt hatte gegen Könnern mit 1:7 (0:3) keine Chance.
Auch Gimritz mußte ſich dem beſſeren Können Wettins
0:3 beugen.

Jn Abt. 9 holte ſich Friedrichsſchwerz vor Nehkttz
mit 3:1 (1:0) die Punkte. Hier gab der größere
Kampfgeiſt der Platzbeſitzer den Ausſchlag. Lette-
witz mußte ſich dem beſſeren Angriffsſpiel von Morl
0:4 (0:2) verdient beugen. Löbejün leiſtete fich gegen
Löbnitz mit 2:3 eine überraſchende Niederlage. Hier
hatte Löbejün den eifrigen Siegeswillen von Löbnitz
ſtark unterſchätzt und ſo etwas rächt ſich oft.

Jn der Reſerveklaſſe gab es zur Abwechſlung auch
mal eine Ueberraſchung. Wacker-Reſerve ließ ſich
von Boruſſia-Reſerve mit 4:4 einen Punkt abnehmen.
Sportfreunde-Reſerve und VfL.- Merſeburg Reſ. teil
ten ſich ehrlich mit 2:2 in die Punkte. 96 Reſerve
blieb gegen Preußen-Reſerve mit 2:3 auf der Strecke.
Halle 1910 2. gegen Braunsdorf 2. 3:1. Shylbitz 2.
gegen Wettin 2. 3:3. Jm Geſellſchaftsſpiel blieb
Sportverein- Landsberg über Quetz mit 3:1 (2:1) ver
dienter Sieger. Beſonders gut war hier der Tor
wart von Quetz, welcher eine höhere Niederlage ver
hinderte.

Hockey

Weſentlich beſſer als erwartet, hielt ſiüch

M9C. AsC. Leipzig 1:3

die mit fünf Erſatzleuten antretende Klubelf,
die das Spiel außerdem nur mit zehn Mann
durchführen mußte. Mit voller Elf hätte der
MHC am Sonntag wohl kaum verloren.
Beſonders wohltuend wirkte die jederzeit
faire Spielweiſe beider Mannſchaften.
Bei den Damen ſiegten die in ganz großer
Form ſpielenden Leipzigeninnen mit 6:0.
Die Knabenmannſchaften hatten den VfB.
Jena zum Rückſpiel. Jm Spiel der 1. Kna
ben trennten ſich die Gegner wieder mit ei-
nem Unentſchieden 5:5. Die 2. Knaben konn
ten ihren letzten Sieg wiederholen, mit 3:0
blieben ſie ſiegreich.

99 er Damen verlieren 0:3 gegen ATC.

Recht ſpannend verlief der im Stadion
ausgetragene Kampf obiger Gegner. Wieder
einmal bewieſen die Leunger, daß mit ihnen
jederzeit gerechnet werden muß. Das Unent
ſchieden war verdient obwohl Leunag mehr
vom Spiel hatte. Leider ſpielten die Wei
ßenfelſer ſehr hart, was den Leungern auch
einige Freiſchläge einbrachte.

99 er Danen verlieren 0:3 gegen ATC.
Die 1. Herren der 9er, die ebenfalls gegen

ATEC. antreten ſollten, blieben am Sonntag
ohne Spiel, da die Hallenſer am Sonnabend
abſagten. Die Damen des ATEC. erſchienen
mit einer aus der Erſten ſtark verſtärkten
2. Elf. Die an ſich ſehr gute Elf der 9er
lieferte trotzdem ihrem Gegner ein offenes
Spiel, ſie war ſogar zeitweiſe überlegen,

keinem

Vorausſage für Donnerstag.
Grunewald (2.30 Uhr): 1. Hitomi Wolkenlos,

2. Perlfiſcher Geländeritt, 3. Dianthus Freiin,
4. Caſſius Laotſe, 5. Torpedo Tilly, 6. Mar
ſilius Silberſtreif, 7. Rhodeſia Lyſias.

Compiegne: 1. Compère Guilleri Tapeur, 2.
Taquin La Symphonie, 3. Dean Swift Kerbela,
4. Adele de Savoie Partition, Beriberi Bé6
*woum, 6. Aiglemont Yes.

konnte aber zu Ehrentor kommen.
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Thaler: „Jch glaubte zwei Perſonen zu
ſehen. Einer war in gebückter Haltung
hinter der Baluſtrade des Balkons beim Ein
ſteigen, während die erſte Perſon ſchon
drinnen war. Jch ſah noch kurz das Geſicht
des zweiten.“

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob der
Mann, der einſtieg, etwas in der Hand hatte,
erklärte Thaler, daß es zu dieſem Zeitpunkt
noch vollkommen dunkel geweſen ſei. Das
Geſicht der zweiten Perſon habe er als weißen
hellen Fleck geſehen. Um einen Schatten habe
es ſich nicht handeln können, weil der andere
ſchon im Fenſter drinnen geweſen ſei. Er
habe auch keinerlei Feuer geſehen, das etwa
einen Schatten hätte zurückwerfen können.
Auf weitere Fragen erklärte der Zeuge, daß
durch drei Fenſter des Reſtaurationsſaales
Feuerſchein zu ſehen war, und zwar habe es
lichterloh gebrannt. Nach ſeiner
Meinung müſſe es auf der gegenüberliegen-
den Seite des Saales gebrannt haben, während
kurz darauf auch an den Fenſtern ſelbſt
Feuerſcheint aufgeflammt ſei. Der Vor
ſitzende weiſt darauf hin, daß dieſe Darſtel-
lung mit der des Angeklagten van
der Lubbe übereinſtimme, der erſt
Portieren an der Tür und dann die an den
Fenſtern angeſteckt habe. Zur Zeitfrage er
klärte der Zeuge, er habe, als er mit dem
Schupowachtmeiſter zuſammentraf, auf ſeiner
Armbanduhr 9.10 Uhr feſtgeſtellt. Das
Klirren der Scheibe habe er etwa zwei
Minuten vorher gehört.

Auf Frage des Vorſitzenden erklärt
Thaler, er habe den beſtimmten Eindruck ge-
habt, daß zwei Leute mit Brandfackeln
durch die Räume liefen. Auf weitere Fragen
bekundet der Zeuge dann noch: „Als das
Ueberfallkommando kam, hörte ich, wie der
Polizeioffizier zu ſeinen Leuten ſagte: „Es
iſt 9.17 Uhr. Bald danach kam auch die
Feuerwehr. Sie ſtieg ein und löſchte den
Brand. Dann fuhr ſie wieder weg, und die
Leute, die herumſtanden, gingen auch alle.
Jch ſelbſt drehte mich bei der Siegesſäule
noch einmal um und ſah nun, daß es in
der Kuppelflackerte. Jch lief zurück
und rief der Feuerwehr zu, daß es drinnen
auch noch brenne.“ Oberwachtmeiſter Buwert
erkennt den Zeugen Thaler nicht wieder. Er
erklärt ſich die Zeugenverwechſlung folgen-
dermaßen: Flöter iſt hinter mir hergelaufen,
da habe ich zunächſt in das Fenſter hinein-
geſehen, und als ich wieder ſeitwärts blickte,
ſtand dann dieſer Herr (der Zeuge Thaler)
neben mir. Jch glaubte, es ſei derſelbe.

Es wird dann noch einmal die Frage er-
örtert, ob es möglich ſei, daß Thaler den
Schatten des Einſteigenden für einen
zweiten Mann gehalten habe. Der Vor-
ſitzende ſchlägt ſchließlich vor, am Abend eine
Ortsbeſichtigung vorzunehmen. Rechtsanwalt
Teichert erſucht, bei der Ortsbeſichtigung
abends auch eine Perſon mit brennender
Fackel unten durch die Räume laufen zu
laſſen, damit man ſieht, ob nicht etwa Spiegel-
bildung der Milchglasfenſter den Eindruck
entſtehen läßt, daß zwei Perſonen laufen.
Oberreichsanwalt Werner: „Früher hat der
Zeuge Thaler geſagt, der Zwiſchenraum
zwiſchen den beiden Feuerbränden ſei zwei
bis drei Meter geweſen. Heute ſagt er, es
ſei nur ein Meter geweſen. Zeuge Thaler:
„Genau in Metkern anzugeben, wie weit ſie
auseinander waren, iſt natürlich ſchwer.“

Als der Angeklagte Dimitroff wieder un-
zuläſſige Fragen ſtellt und Verdächtigungen
ausſpricht, ruft der Vorſitzende: „Wenn Sie
ſo fortfahren, werde ich Jhnen keine Beach-
tung mehr ſchenken.“ Der Angeklagte van der
Lubbe wird hierauf vor den Richtertiſch ge
führt, um ſich zu den Zeugenausſagen zu
äußern. Van der Lubbe verfolgt ſeine Tak-
tik. Bald antwortet er mit Ja, bald mit
Nein. Manchmal ſchweigt er und gibt dann
wieder verwirrte Auskünfte. Der Verteidiger
van der Lubbes ermahnt den Angeklagten.
Sie ſtehen, ſo ſagt er, wie wir aus den
Briefen Jhrer Angehörigen wiſſen, auf dem
Standpunkt: Jch werde nie meine Mithelfer
verraten und werde immer dafür ſorgen, daß
ſie nicht verraten werden. Wenn Sie wirk-
lich glauben, daß den Mitangeklagten Unrecht
geſchieht, dann haben Sie doch erſt recht
Veranlaſſung, klar Jhre Meinung zu ſagen.

Vorſitzender: „Sind Sie allein eingeſtiegen
an dieſem Abend?“

Van der Lubbe: „Ja.“
Vorſitzender: „Haben Sie den Reichstag

allein angeſteckt?“
Dimitroff ruft dazwiſchen:

möglich, Jdiot!“
Vorſitzender: „Schweigen Sie, ich entziehe

Jhnen das Wort. Jch frage Sie nochmals,
van der Lubbe: Haben Sie den Reichstag
allein angeſteckt?“ Van der Lubbe: „Ja!“
Oberreichsanwalt: „Wir haben das ja ſchon
einmal durchexerziert, aber ich möchte trotz-
dem noch einmal fragen: Haben andere es
vorbereitet? Haben andereJhnen geholfen?

Van der Lubbe: „Das kannich nicht
ſagen.“ (Bewegung.)

Dimitroff: „Er will nicht zugeben, daß er
ein Werkzeug geweſen iſt. Rechtsanwalt Dr.
Sack: „Dimitroff hat gemeint, daß van der
Lubbe ein mißbrauchtes Werkzeug von an-
deren ſein müſſe. (Dimitroff: „So iſt es!“)
Jch halte es für meine Pflicht, dem Senat
das zu unterbreiten und glaube, daß der
Oberreichsanwalt von ſich aus hier vielleicht
eingreifen wird.“

Der Vorſitzende ſetzt dann die Zeugenver-
nehmungen fort. Der nächſte Zeuge, Kauf-
mann Kuhl, ſah auf einem Spaziergang, den
er mit ſeiner Frau und einem befreundeten
Herrn am Abend des Reichstagsbrandes
unternommen hatte, vom Bismarck-Denkmal

„Das iſt un-

aus Lichtſchein in zwei Fenſtern des Reichs-
tages. m Näherkommen ſahen ſie, wie
ein VorhKng in Flammen aufging. Kuhl und
ſein Freund ſeien im Laufſchritt bis zum
Haus des Vereins Deutſcher Jngenieure ge-
eilt, wo ſie hineingerufen haben: Reichstag
brennt, Feuerwehr anrufen. Sie ſeien dann
zurückgegangen yid hätten dann auch Feuer-
ſchein in drei Parterrefenſtern des Reichs-
tages bemerkt. Einen offenſtehenden Reichs-
tagseingang hat der Zeuge nicht geſehen.
Frau Kuhl ſchilderte die Ereigniſſe in der
gleichen Weiſe. Sie hatte den Eindruck, daß
es nur ein Mann war, der mit einem
Feuerbrand durch das Erdgeſchoß lief.

Auch der Freund des Kaufmanns Kuhl,
der Buchbinder Freudenberg. machte etwa die
gleiche Ausſage.

Die Verhandlung wird dann auf Mitt
woch vertagt. Der Donnerstag ſoll
ſitzungsfrei bleiben.

der engliſche A
auf 8 Jahre hinausgeſchoben werdenGleichberechtigung Deutſchlands ſoll

Der engliſche Außenminiſter Sir John
Simon hat am Dienstag auf ſeiner Durch-
reiſe durch Paris dem engliſchen Botſchafter
Lord Tyrelldie vier hauptſächlichſten
Punkte der Beſchlüſſe des engliſchen
Kabinettsrates mitgeteilt, damit er ſie dem
franzöſiſchen Miniſterpräſidenten zur Kennt-
nis bringen kann. Dieſe vier Punkte ſind die
folgenden:

1. Rückhaltloſe Zuſtimmung zu den Aus-
führungen Baldwins in Birmingham.

2. Notwendigkeit einer Probezeit mit
wirkſamer Kontrolle.

3. Ablehnung jeder Aufrüſtung
Dentſchlands, ganz gleich in welcher
Form.

4. Angleichung des MacDon Planes an
den franzöſiſch-engliſch-amerikaniſchen Plan.

Die neue engliſche Theſe, die angeblich
von Frankreich angenommen worden ſein
ſoll, ſieht die völlige Durchführung der deut-
ſchen Gleichberechtigung in acht Jahren
vor. Während der erſten vier Jahre ſoll dieſe
Gleichberechtigung dem „Echo de Paris“ zu-
folge nur auf die Effektivbeſtände und
die allgemeine Organiſation der
Heere ausgedehnt werden. Deutſchland ſoll
das bisherige Kriegsmaterial beibehalten.
Der ſtändige Abrüſtungsausſchuß, dem der
Kontrollausſchuß angegliedert werden ſoll,
wird nach Auffaſſung des Blattes die Befug-
niſſe einer beſchränkten Kontrolle
haben, und unter Umſtänden die Verwirk-
lichung der Gleichberechtigung verfolgen.
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Be prechungen über Beſprechungen.

Die Verſuche, die Abrüſtung anzukurbeln.
Die Einzelunterredungen in der Ab-

rüſtungsfrage wurden am Dienstagnachmittag
zwiſchen Nadolny und Norman Davis
ſowie Nadolny und Paul-Boncour fort-
geſetzt. Der Eindruck herrſcht vor, daß
Amerika ſich gegenwärtig weitgehend ein-
ſchaltet, um zwiſchen den auseinandergehen-
den Auffaſſungen der anderen Großmächte zu
vermitteln. Jn einem Pariſer Kabi-
nettsrat erſtattete Miniſterpräſtdent Dala-
dier Bericht über den Stand der Abrüſtungs-
verhandlungen. Seiner Politik wurde ein-
mütig zugeſtimmt. Der deutſche Botſchafter
v. Hoeſch hatte eine Unterredung mit Außen-

Dimitroff erneut ausgeſchloſſen.

Trotz Ermahnung immer wieder Ungchorſam.
Zu Beginn der hentigen Verhandlung im

Brandſtifter- Prozeß hatte der Angeklagte
Dimitroff trotz wiederholten Zuredens des
Senatspräſidenten Dr. Bünger mehrmals
verſucht, proteſtierende Erklärungen ab-
zugeben. Als er trotz mehrfacher Aufforde-
rung nicht ſchwieg, zog ſich der Senat zur Be
ſchlußfaſſung zurück. Der Beſchluß des
Senats, der nach kurzer Zeit verkündet
wurde, lautete:

„Der Angeklagte Dimitroff wird wegen
wiederholten Ungehorſams gegen die Anord-
nung des Vorſitzenden, insbeſondere gegen
die Anordnungen, durch die ihm das Wort
utzogen iſt, bis auf weiteres ans dém

Sitzungsſaal entfernt.“ Dimitroff
wurde ins Gefängnis zurückgeführt.

brüſtungsplan.
e

miniſter Simon vor deſſen Abreiſe von Paris
nach Genf, in der die deutſche Auffaſſung in
der Abrüſtungsfrage nochmals dargelegt

Die pariſer Preſſe

zur Unterredung Nadolny Paul-Boncour.
Der ausgedehnte Beſuch Nadolnys beim

franzöſiſchen Außenminiſter Paul-Boncour
hat hier einen allgemein günſtigen Eindruck
gemacht. Die Genfer Berichterſtatter der
Pariſer Jnformatitonsblätter weiſen überein-
ſtimmend darauf hin, daß Deutſchland ernſte
Anſtrengungen mache, die Konferenz zu
einem poſitiven Abſchluß zu führen, was aber
nicht heißen wolle, daß es auf ſeine bisheri-
gen Forderungen verzichte. Paul-Boncour
habe Nadolny zu verſtehen gegeben, daß er
bereit ſei, über die Art des Vorgehens zu
verhandeln, daß aber die franzöſiſch-engliſch-
amerikaniſchen Vorſchläge keine Aende-
rung mehr vertrügen.

Der Außenpolitiker des „Journal“
weiſt darauf hin, daß ſich Paul-Boncour
über eine Stunde lang gegen den
deutſchen Botſchafter habe verteidigen müſſen.
Nadolny habe eine Verſtändigung herbei-
führen wollen, indem er die einzelnen Punkte
der franzöſiſchen Vorſchläge in ihrer Reihen-
folge umſtellte und damit die Gleichberech-
tigung vor die Sicherheit ſetzte.
Frankreich habe aber um ſo mehr Grund, vor-
ſichtig zu ſein, da man über die weitere Ent-
wicklung der Dinge noch nicht recht klar ſehe.
Pertinax betont im „Echo de Paris“, daß
Frankreich unmöglich weitere Zugeſtändniſſe
machen könne.

Was plank norman Davis

Der Preis für die Uebergangszeit.
Dem „Daily Herald“ zufolge beſteht die

Möglichkeit, daß Norman Davis Vor-
ſchläge für eine gewiſſe „Wiederaufrüſtung“
Deutſchlands in beſchränkten Grenzen machen
werde. Davis werde ſeine Pläne ſofort dem
engliſchen Außenminiſter vorlegen. Sie wür-
den vorausſichtlich vorſehen, daß man Deutſch-
land eine gewiſſe Zahl von kleineren
Verteidigungswaffen ſchon während
der ſogenannten Uebergangsperiode
geſtatten ſollte. Mit dieſen Zugeſtändniſſen
wolle Norman Davis erreichen, daß Deutſch-

land' die Uebergangszeit als ſolche annehme.

Die Rüſtungsaktien ſteigen!
Neues engliſches Flottenbauprogramm?
Die Aktien führender engliſcher Rü-

ſtungsfirmen haben, wie der „Daily Herald“
feſtſtellt, in den letzten Tagen ſtark ange-
zogen. Die Steigerung ſei, abgeſehen von
der allgemein unſicheren Abrüſtungslage in
erſter Linie auf die Annahme zurückzuführen,
daß die engliſche Regierung in kurzem ein
neues Flottenbauprogramm und
ein neues Bauprogramm für die Luftſtreit-
kräfte aufnehmen werde.

Dr. Ley an die Alte Garde.
Dank für die Tagung der älteſten Amtswalter.

Stabsleiter Dr. Ley hat anläßlich der
Tagung der 400 dienſtälteſten Amtswalter der
PO. folgenden Aufruf erlaſſen: „Die Tage
der Zuſammenkunft der 400 dienſtälteſten
Amtswalter der NSDAP. ſind vorüber. Es
waren Tage unvergeßlicher Schönheit, herz-
lichſter Kameradſchaft und vollkommenſter
Harmonie.

Vom Stützpunktleiter bis zum Reichsleiter
waren ſie hier einmal vereint ohne Unter-
ſchiede. Allein von dem ſtolzen Gefühl durch-
drungen: Wir gehören zur alten Garde, wir
ſind Hitlers erſte und älteſte Soldaten von
der Dienſtgarde; nicht Eichenlauben machen
den Nationalſoztaliſten, ſondern allein das
gebrachte Opfer und die Leiſtung im Kampf
um die Jdee.

Ehre allein die dargebrachten Opfer im
Kampfe um den Sieg unſerer Bewegung!
Dies war der Sinn der Tagung der 400
dienſtälteſten Amtswalter der PO. Jch glaube
nichts liegt mehr im Sinne unſeres Führers.
Deshalb wollen wir dieſen Gedanken weiter
pflegen und aufbauen. Dieſe erſte Tagung

war ein Verſuch, der über alle Erwartungen
hinaus gelungen iſt. Jch danke allen Dienſt-
ſtellen, die an der Durchführung beteiligt
waren und ſpreche ihnen meine Anerkennung
aus. Halten die alten Kämpfer zuſammen, ſo
holen wir den Teufel aus der Hölle und die
Freiheit aus dem Himmel und ſollte ſie mit
Ketten feſtgenagelt ſein. Und das iſt unſer
unerſchütterlicher Wille. Heil unſerem herr-
lichen Führer! Heil Deutſchland.

gez. Dr. Robert Ley, Stabsleiter der PO.“

Frankreichs gewalkige Flottenrüſtung

Ein aufſchlußreicher Artikel der „Morningpoſt“.
Ein Artikel des Marinekorreſpondenten

der „Morningpoſt“ weiſt auf den außerordent-
lichen Umfang der franzöſiſchen Flot-
tenrüſtungen hin. Die im Bau befind-liche „Duncerque“ werde für mindeſtens acht
Jahre das modernſte Linienſchiff der
Welt ſein. Die ſeit dem Kriege geßauten
franzöſiſchen Kreuzer ſeien moderner als die
Gegenſtücke in der engliſchen Flotte. Jm Bau
von Kriegsſchiffen ſtehe Frankreich an der
Spitze. Frankreich habe ſieben Kreuzer im
Bau, Amerika dagegen nur ſechs und Japan
vier.

Der Korreſpondent weiſt ferner darauf hin,
daß die franzöſiſchen Kreuzer noch durch eine
Flotte mächtiger „Flottillen-Führer-Boote“
verſtärkt würden, die mit ihren 9500 Tonnen
von den Unterzeichnern des Londoner Flotten-
vertrages als Kreuzer bezeichnet werden
müßten, da die Vertragsſtärke der Flottillen-
FührerBoote nur 1850 Tonnen betrage.
Frankreich habe 13 Flottillen-Führer-Boote
von annähernd 2500 Tonnen und ſechs von
2100 Tonnen in Dienſt geſtellt, während 12 im
Bau ſeien. Alle dieſe Schiffe ſeien mit 13,7-
Zentimeter-Geſchützen ausgerüſtet. Kein
anderer Staat beſitze Zerſtörer oder
Flottillen-Führer-Boote mit entſprechend ſchwe-
ren Geſchützen. Ferner hätten die franzöſiſchen

der Nacht

Schiffe eine größere Geſchwindigkeit. Was
die Unterſeeboote betreffe, ſo beſtehe kein
Zweifel, daß Frankreich zur Zeit die ſtärkſte
D-Boot- Macht der Welt ſei. Frankreich habe
84 U-Boote in Dienſt und 25 im Bau, Ame-
rika nur 81 bzw. 2, Japan 63 bzw. 9 und Eng-
land 50 bzw. 10. Man müſſe anerkennen, daß
Frankreich eine erſtklaſſige Seemacht
aufgebaut habe.

anonenſchläge gegen Konſulak.

Kommuniſtiſche Ausſchreitungen in Beirut.
Nach einem Bericht aus Beirut iſt in

zum 23. September gegen das
deutſche Konſulat ein Anſchlag verübt wor-
den. Kommuniſten begnügten ſich diesmal
nicht damit, nur die Mauern zu bema-
len, ſondern haben gegen das Konſulats-
gebäude Kanonenſchläge geworfen, von
denen einer auf der Veranda, einer oberhalb
des Fenſters der Kanzlei und zwei oberhalb
der Fenſter der Wohnung Dr. Ziemkes explo-
dierten. Materialſchaden in größerem Umfang
wurde nicht angerichtet. Gleichzeitig wurde
an die Konſulatsmauer ein Papier angeklebt,
das mit Hammer und Sichel geſchmückt
war und in dem in arabiſcher Schrift gegen
die Regierung Hitlers proteſtiert wurde. Jn-
zwiſchen hat der ſtellvertretende Leiter des
diplomatiſchen Büros dem deutſchen Konſul
das Bedauern des Oberkommiſſars über
den Vorfall ausgeſprochen. Er hat zugeſagt,
daß die gerichtliche Verfolgung der Täter mit
aller Energie durchgeführt wird.

Der neue Corpsſtudent.

Sahrestreffen des Köſener Verbandes.

Das Norddeutſche Jahrestreffen
der Köſener Corpsſtudenten, das in Lübeck
ſtattfand, ſtellt ſich durch eine programmatiſche
Rede des Führers des Köſener SC., Dr. Max
Blunck, Hamburg, als eine bedeutſame
Kundgebung dar. Jn ſeiner Rede führte er
u. a. aus: Das Corpsſtudententum hat im
nationalſozialiſtiſchen Staat an dem jungen
Studenten eine bedeutungsvolle Er
ziehungs arbeit zu leiſten, indem es
ihn durch Dienſt und Hingabe an die Ge-
meinſchaft zu einer geſchloſſenen in Ehre
und Charakter gefeſtigten Perſönlichkeit
bildet.

Aufgabe der Corps von heute iſt die
nationalſozialiſtiſche Schulung
jedes Mitgliedes, das durch das Arbeitslager
zu gehen und im Dienſt der SA. zu ſtehen
hat. Das Kameradſchaftsleben, wie es jetzt
gefordert wixd, entſpricht corpsſtudentiſcher
Auffaſſung. Die Erneuerung des deut-
ſchen Corpsſtudententums iſt erfolgt, am
weiteren Aufbau wird gearbeitet.

Turnerſchaftler in der A.
Verband der oberſten SA.-Führung unterſtellt.

Ein Bundesführertreffen des Verbandes
der Turnerſchaften auf deutſchen Hochſchulen
wurde am 7. Oktober durch den Bundesführer
Gerhard Schröder, Berlin, im Turner-
ſchaftshaus in Bad Blankenburg (Thür.) er-
öffnet. Der Entwicklung folgend hat der
Führer des Verbandes den geſamten Verband
der oberſten SA.- Führung unterſte IIt und angeordnet, daß jeder Turner-
ſchafter bis zum 35. Lebensjahr ſich ſoweit
dies bisher noch nicht geſchehen der SA.
anzuſchließen hat.

Auch der Führer der Gildenſchaft,
Dr. Friedrich Weber, hat ſeinen geſamten
Verband der voberſten SA.- Führung unter-
ſtellt und zugleich angeorönet, daß jeder
Gildenſchafter bis zum 35. Lebensjahr ſich, ſo
weit bisher noch nicht geſchehen, der SA. an
zuſchließen hat.

Wieder am alten Plah.

Die Orden Napoleons I. im Zeughaus.
Die Orden Napoleons I., die nach der

Schlacht von Waterloo in preußiſche Hände
fielen und im Zeughaus aufbewahrt wurden,
wurden im Jahre 1919 von vaterländiſch ge-
ſinnten Offizieren und Studenten aus dem
Berliner Zeughaus entführt, um ihre
Auslieferung an Frankreich zu verhindern,
Die Orden waren ſeitdem ſpurlos ver-
ſchwunden. Jetzt hat ein Unbekannter
die Orden dem preußiſchen Miniſterpräſiden-
ten Goering zugeſandt, und dieſer hat ſie
wieder dem Zeughaus überwieſen. Aus An-
laß der Wiedererlangung dieſer koſtbaren
Trophäen fand am Dienstagnachmittag in der
Ruhmeshalle des Zeughauſes eine kleine
Feier ſtatt, bei der der Generaldirektor der
ſtaatlichen Muſeen und der ſtellvertretende
Direktor des Zeughauſes die Geſchichte der
Orden erläuterten.

Hindenburg dankt dem Skahlhelm

für deſſen Geburtstagsglückwünſche.
Auf die Glückwünſche des Stahlhelm,

Bund der Frontſoldaten, zu Hindenburgs Ge
burtstag hat der Reichspräſident mit folgen
dem Danktelegramm an den Bundeshaupt-
mann des Stahlhelm, Major a. D. von
Stephani, geantwortet: „Für die Glück-
wünſche, die Sie mir namens des Stahlhelm

F. zu meinem Geburtstage übermittelt
haben, ſpreche ich Jhnen meinen herzlichen
Dank aus. Mit kameradſchaftlichen Grüßen
gez. von Hindenburg.

t
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Todesfälle
Merſeburg.

Martha Hecht,
51 Jahre.

Schkeitbar.
Louis Dreſcher, Gutsauszügler
78 Jahre. Beerdigung 12. Okt.,
15 Uhr.

Klein-Görſchen.
Ernſt Lorenz, 91 Jahre. Be-
erdigung 12. Oktober, 15 Uhr.

Weißenfels.
Kurt Glockmann, Kellner, 18 J.

Poſſenhain.
Martha Buſch geb. Kühling,
36 Jahre. Beerdigung 12. Okt.,
15 Uhr.

geb. Käßner,

Statt Karten
Für die überaus zahlreichen Glück-

wünſche, Geſchenke und Ehrungen anläßlich
unſerer Goldenen Hochzeit, danken wir
herzlichſt. Karl Zorn und Frau

Emma geb. Mollnau.
Merſeburg, den 11. Oktober 1933.

Für die vielen Geſchenke
und Gratulationen an-
läßlich unſ. Vermählung
danken beſtens

Atto Elſte u. Frau
geb. Hauck

Spergau Ohktbr. 1933 Kötzſchen

O 00000

Der neue

Taſchenfahrplan

10. pfg.

erhältlich in unſeren Geſchäftsſtellen

Merſeburger

sſucht ſofort
Albert Brückner,

Pfeiffhauſen,
Poſt Thaldorf.

Knecht

für Stall- u. Land
arbeit geſucht.

Milzau 7.

Suche für meine 19j.
Tochter, welche in
herrſchaftl. Häuſern
in Stellung war, in
Fleiſcherei Stelle als
lernende

Verkäuferin
ebenſo für meine
16j. Tochter. Dieſelbe
hat Haushaltungs-
ſchule beſucht. Ang.
unter T 5537 Geſch.

im „Kaſino“. Redner:

T NSDAP. Merſeburg

im Zeichen9 des Wiederaufſtieges!
Offentliche Kundgebung am
Donnerskag, d. 12. Oktober, 20.30 Uhr

Pg. Hans Schmidt Weißenfels
unter Mitwirkung der NS.Kapelle.

e EEintritt: 0 Pfennig. Erwerbsloſe: 10 Pfennig

Ausstellung
Die Wohnung unserer Zeit

Ab heute

Stadt Cafe
Winzerfest e

Nierſteiner Moſt
und div. Weine

Für Stimmung ſorgt die
beliebte Kapelle Theo Kehl Dekoration

im Winzerſtil
Junges Mädchen v.
Lande ſucht

Stellung
ſofort oder 1. Nov.
in Privat-Haushalt.
Koch-, Näh- und
Plättkenntniſſe.

Weimar,
Frauenplatz 14, p.

18 jähriger
Bäckergehilfe

ſucht Stellung. Ort
und Gegend gleich,
Offert. unt. C 3372
Geſch. &c
Suche per 1. April
1934 f. meinen ſchul-
entlaſſenen Sohn

Lehrſtelle
bei tüchtigem, gut-
beſchäftigt. Schuh

machermeiſter.
Koſt und Logis er-
wünſcht. Offert. unt
C 1483 Geſch.

Verk. wegen Doppel-
beſitz mein in Klein
ſtadt (Nähe Kvyffh.)
iſoliert gelegen., faſt
neues, maſſives
Einfamilienhaus

beſtehend aus 5 Zi.
Küche u. Zub., elektr.
Licht u. Waſſerleitung

ſowie Stallung,
Schuppen u. Garten.
Fignet ſich vorz. für
Lenſionär, auch für
andw. Kleinbetrieb.

Ofterten unt. R 8377

Gaſthof
mit Fleiſcherei

Nähe Weimar, bill.
zu verk. Anzahlung
a. 7000 Mk. Ang.

unt. V 24949 Geſch.

Kleinen
gebr. Herd

billig zu verkaufen.
Preußenring 27.

Miele- Fahrikate
Emil Schütze im. g. Gieseler

Sangerhausen Aschers leben Eisleben
Entenplan 9Merse burg

stets

am lager

Elektro-iel
ielewerkea4 G terGrö0te aschmaschinenfadrizu häben in gen e e

meie-Waschmasinen stets vorrätig beiustus Oppel

Handelsſchuhz und Rabakt
ſparverein e. V. Merſeburg

Einladung
für die am Montag, den 23. Oktbr. 1933
abends 8 Uhr, im Reſtaurant „Goldene
Kugel“, hier, ſtattfindende ordentliche

Mitgliederverſammlung

Tagesordnung1. Beſchlußfaſſung über evtl. Auflöſung
des Vereins

2. Verſchiedenes.
Etwaige Anträge ſind bis 16. Oktbr. 1933
dem Vorſtande einzureichen.
Merſeburg, den 11. Oktbr. 1933.

Der Vorſtand

Albert Käther

1717
Blobels

Restaurant

bis 21. Oktober werktäglich 10 18 Uhr.
Die Besucherzahl wächst von Tag zu Tag und alle
sind von dem Gesehenen überrascht-
auch Sie diese interessante und vielseitige Ausstellung

Einrichtungshaus M a r ti C k
Halle an der Saale

Besichtigen

Am Alten Markt
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Fernruf 2797
Auswärkige

Theater
Donnerstag, 12. Okt.

Stadttheater Halle

Der Zigeunerbaron
20 22.45

Neues Theater Leipzig

Undine
16 19

Altes Theater Leipzig
20-- nach 22
Sommer in Tirol

Thalſchütz
Aufgeber d. Anzeige

„Stellung alsStütze geſucht“
wird um Namens-

angabe gebeten.

Merſeburger
Tageblatt.

Anzeigen im

Große Auswahl

zu kleinen Preisen im

Möbelhaus

Domsdrahe7

inh. W. Hundertmark

Die gute
Wulftener

Molkereibutter
e wieder eingetroff.

Pfd. Stck. 77 Pfg.
Walter Schlicht,

Thams Garfs
angeschloss.

Winkeräpfelgibt V äpf MT.
Kleintayha. haben Erfolg

Leipzig
Wellenlänge 389,6

6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen etwas 7.00—-7. 10: Tagesnach
richten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.15: Unſere Loſung.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetternachrichten, Waſſerſtandsmel

dungen und Verkehrsfunk.
9.55: Tagesnachrichten.
10.10: Ferienſtunde für die Kinder.
11 00: Werbenachrichten der Deutſchen

Reichspoſtreklame, verbunden mit Schall
plattenkonzert.

12.00: Mittagskonzert im Anſchluß an
Wetterbericht und Zeitangahbe.

13.15: Tagesnachrichten (1) und Tages
programm,

13.30: Alt- Wiener Melodien.
14.15: Tagesnachrichten (II) und Film-

berichte,
14.30: Jugendſtunde.
15.00: Aus neuen Tonfilmen éESchall

platten
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert des Leipziger

Jnſtrumental-Quartettes.
17.30: Die Basken ein altes Bergvokk.

Fritz Meingaſt, München
17.50: Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wettervorausſage
Zeitangabe.

18.00: Jtalieniſcher Sprachen-Schnellkurſus.
18.30: Johannes Brahms. Variationen

über ein eigenes Thema.
18.50: Kurzbericht vom Tage.

und

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
z Mitteldeutſchland Land des Schick-
fals.“

20.05: Orcheſterkonzert des Leipziger Sin-
fonieorcheſters. Leitung: Generalmuſik-
direktor Carl Schuricht.

20.30: Ludwig Finckh: „Schmuggler,
Schelme, Schabernack.“ Sprecher Hans
Freyberg.

21.00: Schallplatten.
22.00: Tages- und Sportnachrichten.

Funkſtille.

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend:
ſten Abendnachrichten.

Wiederholung der wichtig 2

Runduntprogramm an Donnerstag
6 15: Funkgymnaſtik.
6.20: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Landwirtſchaft.
Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

6.35: Frühkonzert.
3.00: Sperrzeit.

Leibesübung für die Frau.
Schulfunk: Oſt-Siedlung tut not!
Otto Anthes: „Cordula Königin.“Wpreger: Chriſta Linden.

10.50: Neueſte Nachrichten.
16.70: Schulfunk: Bücherſtunde für die

Schule.
Schulfunk: Turn und Sporiſtunde.

11.45: Deutſcher Seewetterbericht.
2,30: Zeitfunk,

2.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
Anſchließend? Mittagskonzert (Schall
platten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Sperrzeit
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des Mittagskonzertes.

Allerlei auf Schallplaiten
15.00: Jugendſtunde: Vom Plauen bis

Potsdam. Vom geſchichtlichen Werden
der Hitlerjugend.

15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Raſſe und Seele im deutſchen Schrift-

tum.
16.00:
17.00:

17.20:

Nachmittagskonzert aus Königsberg.
Für die Frau.
Muſik unſerer Zeit

18.00: Das Gedicht
18.05: Zur Unterhaltung:

Lommel:
dorf.“

18.30: Stunde der Scholle Kirchenbücher
erzählen von Bauernwirtſchaften.

18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
Mitteldeutſchland Land des Schick

ſals.“
20.00: Kernſpruch.
20.05: Fröhliches Schallgeplätſcher.
20.30: „Der Schimmelreiter.“ Ein Hörſpiel

von Martin Raſchke nach der Novelle
von Theodor Storm.

22.00: Wetter, Tages u. Sportnachrichten.
Anſchließend: Großflugzeuge im Ueber
ſeeverkehr.

2.45: Deutſcher Seewetterbericht.

Manfred Ludwig
„Fünf-Uhr-Tee in Runxen-

2300: Größer Tanzabend.

Leeres Zimmer
mit Kochofen geſucht
Foche, Poſtſtr. 8 III.

Möbl. zimmer
mit od. ohne Penſion
geſucht. Preisoffert.
unt. C 3374 Geſch.

Junger Angeſtellter
ſucht

3-Zim.-Wohnung
mit Bad. Angebote
unt. C 1474 Geſch.

Merſeburg oder
Leunaga

3-ßim.-Wohnung
mit Bad vonruhigem
pünktl. Zahler geſ.
Angeb. unt. C 1477
Geſch.

Junges. ruhig. Ehe-
paar ſucht

22gim.-Wohnung
püntl. Mietezahler.
Offerten mit Preis
unt. C 1482 Geſch.

Kaufmann ſucht für
Lebensmittel geſchäft

geeigneten Laden

in guter Lage in
Halle od. Umgegend
für ſoſort od. ſpäter
zu mieten. Vermittl.
zwecklos. Off. unter
E 8007 Geſch.

Sonnige

3Zim.Wohnung
Jnnenkloſett, ausge-
baute Bodenkammer
und Garten zu verm.

Eigenheim,
Rheinſtraße 19 p.

5 zimmer
1 Etage. Stadtmitte
zu vermieten. Offert.
unter C 3373 Geſch.

Apolſtern
Farniſch, Helgrube 1

Zelt Ist

Celcl

bedienen Sie ieh
unserer Filiale

Markt 24
Junge

cJFagdhunde

(dunkelbraun) beſte
Abſtammung hat ab-
zugeben.

Fr. Stange,
Thalſchütz

b. Kötſ g. u

ſeine reine
weiße Haut

das Schickſal ändert
Als meine Haut dunkel, rauh, häß-

lich und voll erweiterter Poren und
Miteſſer war, hatte ich keine Bewun-
derer und wurde niemals eingeladen.
Aber der Gebrauch eines einfachen
Rezeptes verlieh mir eine weiße,
friſche, zarte Haut und änderte mein
Schickſal vollkommen. Früher hatte
ich keine Bewerber, jetzt erhielt ich
bereits drei Heiratsanträge.

Kürzliche Verſuche ergaben, daß es
nun jeder Frau leicht möglich iſt, ihre
Haut ſchnell zu reinigen und zart und
weiß zu machen, wie rauh und miß-
farbig dieſe auch immer ſein möge.
Creme Tokalon, weiß, fettfrei, wirkt
ſtärkend, zuſammenziehend und auf-
hellend. Sie dringt ſofort ein. Die
Reizung der Hautdrüſen wird auf
dieſe Art gemildert, Hautporen wer-
den verengt und Miteſſer aufgelöſt.
Müdigkeitsfalten verſchwinden. Die
trockenſte Haut wird erfriſcht. Oelige
Haut ſieht nicht mehr glänzend ver
fettig aus.

Wenn ſie regelmäßig jeden Morgen
benutzt wird, verleiht die weiße
Creme Tokalon (blaue Packung) raſch
erſtaunliche neue Hautfriſche und
Schönheit. Gegen Falten und welken
Teint gebrauchen Sie zur Nacht die
roſafarbige Creme Tokalon Haut-
nahrung (rote Packung). Sie ver-
jüngt Jhre Haut, während Sie
ſchlafen. Packungen von 50 Pfg. an.

1250 im auf
Schützenrad
in 9 Tagen.

Heinz Müller, Merseburg
schreibt darüber:

Aber ohne Panne
Das war fabelhaft
So gut möchte ich auch Sie
bedienen. Dabei sind Schützen-
räder so preiswert:

Mk. 33. 39. 48. 58.
Type Ballon:

Mk. 48. 55. 65. 78.
Günstigste Zahlungsweise!

Ersatzteile billigst für alle
Marken- Fahrräder

Suüte, Inh.: A. blesele,

Merseburg, Enfenplan 9
Fahrradbau

Nachf.
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